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Heuer srofier Erfols unserer U-Boote
120 .000  Tonnen im N ordm eer und Atlantik v ersen k t

H A N N S  S C H O P P E R :
f

Das Heldenlied 
der Treue

Zum Geburtstag des Führers (20. April)

Inm itten der, geschichtlichen Größe unserer 
Zeit, im großartigen Strom  der Neugestaltung 
der ganzen Welt, der politischen Neu- und llm- 
ordnung aller Verhältnisse, steht ein für alle 
deutschen Menschen erschütterndes und zugleich be­
glückendes Erlebnis, das den Sinn der Gescheh­
nisse trägt, ihren ewigen Gehalt bestätigt: das 
Erlebnis der Treue. Das Erlebnis der Treue zu 
sich selbst durch die Treue zu unserem Volke, dem 
sich keiner entziehen kann, das ihm seinen Weg 
vorzeichnet und das jeder einzelne hütet und hegt 
wie ein Geschenk, — ein Geschenk, das umwoben 
ist vom tiefsten S inn des Lebens, weil wir es 
selbst als einen Ausdruck tiefsten Lebens empfan­
gen haben: die unwandelbare Treue eines Men­
schen zu seinem Volke, die Treue unseres Führers.

An seinem Geburtstage wollen wir dessen ge­
denken, gerade in einem Augenblick, wo es daraus 
ankommt, daß alle sich dessen bewußt werden, was 
sic seinem Leben, seiner Hingabe an das Leben 
des ganzen deutschen Volkes schuldig sind. näm­
lich den restlosen Einsatz der Persönlichkeit für 
sein Werk. An der Größe der Zeit können wir die 
Größe dieses Werkes ermessen, an der Hartnäckig­
keit der Feinde die Größe des kommenden Friedens 
und an den Opfern, die der uns aufgezwungene 
Krieg von uns fordert, die Größe der Pflichten, 
die w ir zu erfüllen haben. Sie find in jeder Be­
ziehung totale, weil ihr Ursprung in der Totali­
tä t einer Hingabe lag, die nicht aus einem W an­
del der Treue entsprang, sondern der Treue inmit­
ten einer alten zusammenbrechenden Welt eine 
neue, einzig mögliche Ausgabe stellt: sie Treue 
zur Nation.

5e  wurde das Leben unseres Führers zu 
einem Heldenlied der Treue, die ihren Sinn und 
ihr Erlebnis aus der Gunst oder Ungunst der 
Verhältnisse, aus dem Chaos der Interessen und 
Meinungen loslöste und aus ihr wieder eine 
Männertugend formte, eine Kraft, die es wert 
machte, das Leben wieder zu tragen und ihm sei­
nen hohen Sinn zurückzugeben. Seine Treue 
wandte sich nicht an Parteien oder Klassen, sie 
wandte sich an die Seele des deutschen Volkes, 
um sie wieder a ls  Träger des Lebens einzusetzen. 
S ic wandte sich an alle.

An alle ging ihr Ruf, denn a ls er sein Werk 
begann, war das deutsche Volk seinem innersten 
Wesen untreu geworden. Nach einem vierjährigen 
heldenhaften Ringen versagte das Hinterland und 
zwang die Front, den Kampf auszugeben. I h r  
M ut und ihre Treue wurden vergeblich gegenüber 
dem Geist der Untreue, der sich des deutschen Vol­
kes bemächtigt hatte und nicht nur die deutsche 
Wirtschaft, sondern auch die deutsche Seele an die 
Feinde verschacherte.

Demgegenüber können wir ermessen, welche 
Größe des Entschlusses und der Idee notwendig 
war, welch ein Kampf am Anfang seines Werkes 
stand, um aus einem unentwirrbaren Gemenge 
von Anspruch Heischenden Arbeiter zu machen, 
aus einem Höllenkonzert von Redenden Tätige 
und aus einem Abgrund von Bekennenden aller 
Richtungen Gläubige. Dies war ein Werk seiner 
Treue. Ein einzigartiger Vorgang innerhalb der 
Weltgeschichte kennzeichnet diese Zeit der sittlichen 
Eroberung eines Volkes, der Rückführung seiner 
Kräfte aus den nationalen, lebendigen Ursprung.

Daß damit das deutsche Volk nicht nur in sei­
nem geistigen Leben, sondern auch in seiner W irt­
schaft und seiner politischen Gestaltung aus der 
Verbundenheit mit der es umgebenden W elt aus­
schied, ist selbstverständlich. Daß es dadurch einen 
Aufschwung nahm, das war ein Anlaß, um alle 
jene Mächte auf den P lan  zu rufen, deren Treu­
begriff alle Arten des Sklaventums — von der 
Eeldhörigkeit bis zur maßlosen Selbstsucht — 
umschrieb. Sie eräugen den Zustand nicht, daß 
ein V oll den Götzen ihrer Welt die Treue auf­
sagte. Sie fürchteten den deutschen Arbeiter, der 
seiner Arbeit einen tieferen Inhalt gab als den 
der Befriedigung seiner Bedürfnisse, den Beken­
nenden, der zur T at reiste, und den Gläubigen, der 
das Leben heiligte durch die Treue zu seinem 
Volte.

Ihnen allen galt ihr Haß, ihnen allen gilt Vie­
ser Krieg. Ih re  Treue zu brechen ist das Verlan­
gen unserer Feinde. E in Verlangen, das ebenso 
aussichtlos ist. wie ihre fliegerischen und propa­
gandistischen Aktionen, denn sie können uns nicht 
von dem entfernen, der den Ursprung unserer 
Treue verkörpert. Wenn er alles fordert, bleibt 
uns noch immer mehr, nämlich das Glück zu 
geben und das E rlebnis unserer Treue zu Führer 
und Reich.

Der Blick des Führers
So hab auch ich in dieses Slug' gesehen,
Das über Deutschland wacht, wie Gletschereis 
So blau uni) wie cm weißer Elühstrahl heiß 
M it seinem über dich ins Fernste Gehen!

E s ist nicht leicht, sein Feuer auszustehen.
Faßt es voll sanfter Liebe Kind und Greis,
Dir prüft es unnachsichtig deinen Preis,
Denn Macht und Urteil find von Gott sein Lehen.

Da über seine Heimat ging sein Blick,
Ward er so oft ihm feucht, daß er noch glänzte, 
A ls er dich traf und mich und den und jenen.

Uns allen marf's den Kopf scharf ins Genick, 
Wir starrten, da es furchtbar in uns lenzte 
Und auch der Härteste erlernte Tränen.

J o s e f  W e b e r .

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am
14. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:

Auf der Halbinsel Kertsch und im Donezgebiet 
fanden außer örtlichen Vorstößen schwächerer 
feindlicher Kräfte Beine wesentlichen Kampf­
handlungen statt. Deutsche Kampfflugzeuge be­
schädigten in einem Hafen der Kaukasusküste einen 
großen sowjetischen Tanker durch Bombentreffer. 
2m mittleren Abschnitt der Ostfront wurde bei 
erfolgreichen eigenen Angrifsshandlungen eine 
große Anzahl von Ortschaften genommen. An ein­
zelnen Stellen wurden stärkere, von Panzern un­
terstützte Angriffe des Feindes abgeschlagen. 2m 
nördlichen Frontabschnitt wurde eine Kräfte- 
gruppe des Feindes eingeschlossen und vernichtet. 
I n  der Zeit vom 9. bis 13. April wurden an der 
Ostfront 175 feindliche Panzer abgeschossen.

Deutsche Unterseeboote glissen im Nordmeer 
einen aus Murmansk ausgelaufenen Geleitzug an 
und versenkten zwei amerikanische Transporter 
mit zusammen 12.200 BR T., von denen einer be­
reits durch Bomben deutscher Flugzeuge beschädigt 
worden war. Kampfflugzeuge versenkten aus dem­
selben Gcleitzug einen Tanker von 4000 B R T . 
und beschädigten ein großes Handelsschiss so schwer, 
daß mit seinem Verlust gerechnet werden muß.

Im  Atlantik versenkten Unterseeboote 12 
feindliche Handelsschiffe mit zusammen 104.000

B R T . Fast alle diese Schisse, unter denen sich sie­
ben große Tanker befanden, wurden unmittelbar 
unter der amerikanischen Ostkllste torpediert.

I n  Nordafrika wurden Vorstöße starker briti­
scher Kräftegruppen abgewiesen und im Nachstoß 
dem Gegner erhebliche Verluste zugefügt. Sieben 
Panzerkampfwagen unt> anderes Kriegsgerät 
wurden vernichtet oder erbeutet. I n  der M a m a ­
rica wurden britische Krastfahrzeugansammlungen 
und ein Flugplatz bombardiert. Die Angriffe auf 
militärische Anlagen der Insel M alta  wurden bei 
Tag und Nacht fortgesetzt.

Leichte Kampfflugzeuge griffen am Tage Ha­
fenanlagen und Versorgungs-Einrichtungen an der 
englischen Slldküste erfolgreich mit Bomben an 
und zerstörten eine Fabrikanlage. 2n  der ver­
gangenen Nacht bombardierten Verbände schwe­
rer deutscher Kampfflugzeuge einen versorgungs­
wichtigen Hafen an der Humber-Mllndung mit 
guter Wirkung.

Eine geringe Anzahl britischer Bomber ver­
suchte in der Nacht zum 14. April das nord- 
westdeutsche Küstengebiet anzufliegen. Ein feind­
liches Flugzeug wurde abgeschossen.

Bei den Erfolgen im Atlantik zeichneten sich die 
Unterseeboote des Kapitänleutnants H a r d e g e n  
und des Oberleutnants zur See L a s s e n  beson­
ders aus.

Die Besatzung eines deutschen Flugzeuges, be­
stehend aus Oberfeldwebel Ri t s c h ,  Feldwebel 
S c h ä f e r ,  Feldwebel R i c h t e r  und Obergestei­
tem H a r t m a n n, hat ungeachtet stärkster feind­
licher Boden- und Jagdabwehr einen wichtigen 
Auftrag über dem Kanal von Suez mit großem 
Schneid durchgeführt.

Monatsoersenkungen gröher a ls die Jahres­
produktion der USA.-Werften

I n  schroffem Gegensatz zu den Riesenziffern, 
die von USÄ.-Politikern aus dem Rüstungsgebiet 
immer wieder genannt werden, stehen die nüchter­
nen Ziffern des American Bureau of Shipping. 
A us der letzten Veröffentlichung dieses Büros 
geht hervor, daß die nordamerikanischen Werften 
zwar gigantische Aufträge für den Schiffsbau er­
halten haben, daß aber die Durchführung dieser 
P läne nur zu einem verschwindend kleinen Teil 
erfolgt ist. Die nordamerikanischen Werften bau­
ten nach den Angaben des B üros im Jahre  1941 
insgesamt 664.000 BR T., während i m Jahre 
1940 540.000 B R T. gebaut wurden. Die Stei­
gerung ist also gering. Die deutschen U-Voote 
versenkten in einem Monat mehr Schiffsraum, 
a ls  die Vereinigten Staaten im Jahre 1941 her­
stellen konnten.

Besonders gefährlich ist die Lage auf dem Ge­
biet der Tankschiffahrt. Die industrialisierte Ost­
kllste der USA. braucht täglich rund 1.6 Millionen 
Faß Erdöl (1 Faß Rohöl =  rund 140 Kilo­
gramm). Dieser Bedarf dürste durch die Auswei­
tung der Rüstungsindustrie noch gesteigert wor­
den [ein. I n  steigendem Maße ist die USA.-Ost- 
küste durch den Ausfall der torpedierten Tanker 
auf Rohrleitungen, Kähne, Eisenbahntransporte 
und auf eine Rationierung des Olverbrauches an­
gewiesen. Praktisch kommt a ls Ersatz für Tank­
schiffe nur der Eisenbahntransport in Frage, da 
der Bau neuer Ölleitungen sich vorläufig noch im 
Stadium der P lanung befindet. Das nordameri­
kanische Eisenbahnnetz ist aber einer derartig 
großen neuen Beanspruchung nur unzulänglich 
gewachsen. Es fehlt vor allem an genügend 
Tankwagen. Die jetzt zur Verfügung stehenden 
Tankwagen können täglich nur rund 260.000 Faß 
liefern. Dazu treten die wachsenden Schwierig­
keiten mit den Schiffsbesatzungen, die sich ener­
gisch weigern, aus den Tankschiffen anzuheuern, 
und teilweise mit Gewalt dazu gezwungen werden 
müssen.

An einem Tag 28 britische Flugzeuge ab­
geschossen

Wie das Oberkommando der Wehrmacht am
15. ös. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt­
gab. ließ im Osten die Angriffstätigkeit des Fein­
des weiterhin nach. Nur an einzelnen Stellen 
griff der Gegner mit stärkeren Kräften an und 
wurde abgewiesen. Eigene Angriffsunternehmun-

Der Führer
Aufgenommen am Heldengedenktag 1942 während des Vorbeimarsches des amrenvataillons vor dem

Ehrenmal
(P r e s s e - H o f f m a n ,Z a n d e r - M K .)
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gen brachten örtliche Erfolge. Schwere Artillerie 
des Heeres bekämpfte kriegswichtige Anlagen in 
Leningrad, darunter eine Munitionsfabrik. An­
haltende Brände und Explosionen wurden beob­
achtet. Erfolgreiche Angriffe deutscher Kampf­
flieger richteten sich gegen Hafenanlagen und 
einen Flugplatz in Sewastopol.

2n  Nordafrika lebhafte beiderseitige Ausklä­
rungstätigkit. Kraftfahrzeuganfammlungen und 
Flugplätze der Briten wurden mit guter Wirkung 
bombardiert.

Die Angriffe auf militärische Anlagen und 
Flugplätze der Insel M alta wurden bei Tag und 
Nacht fortgesetzt. Dabei wurde ein Funkturm der 
Sendeanlage Rinella durch Bombenvoll treffet 
zum Einsturz gebracht. Deutsche Jäger schossen 
über M alta und vor der nordafrikanischen Küste 
neun britische Flugzeuge ab.

I n  Lustkämpfen über dem Kanal und an der 
norwegischen Küste wurden am gestrigen Tag 
neun britische Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Britische Bomber griffen in der vergangenen 
Nacht Westdeutschland an. Die Zivilbevölkerung 
hatte einige Verluste an Toten und Verletzten. 
Flakartillerie und Nachtjäger schaffen zehn der 
angreifenden Bomber ab.

Strahen und Wege in Moräste verwandelt
Die Angriffs» und Abwehrkämpse an der Ost­

front werden von den Wasser- und Schlamm­
massen. die durch die Schneeschmelze entstanden 
find, immer stärker beeinflusst. Diese S traßen und 
Wege sind noch mehr a ls  es im Spätherbst der 
Fall war. in Moräste verwandelt. Dte kleinen 
Straßengräben und angrenzenden Acker sind über­
schwemmt. weil der tiefgefrorene Boden das 
Schmelzwasser noch nicht versickern läßt. Jedes 
Abweichen von den zerfahrenen Fahrbahnen, die 
von Bautruppen in Tag- und Nachtarbeit mit 
Steinauffchüttungen und Knüppeldämmen immer 
wieder befestigt werden, führt zum Verlust von 
Fahrzeugen. M aterial und Pferden. Kettenfahr­
zeuge find zum Abschleppdienst und g u m /T ran s­
port wichtiger Nachschubgüter eingesetzt. Wenn 
dennoch der deutsche Nachschub in Ordnung ist so 
ist das eine nicht hoch genug einzuschätzende Lei­
stung der Versorgungstruppen.

Bei einem deutschen Änarifssunternehmen im 
Süden des mittleren Frontabschnittes war es die 
Aufgabe der Munitionsstaffel einer Infanterie- 
Division, angeforderte M unition zu dem Bereit­
stellungsraum einer Sturmgeschützbatterie, die den 
Vorstoß der Infanterie unterstützen sollte, zu brin-

Schneefchmelze im Donezgebiet. Besonders die von unseren Pionieren gebauten Brücken müssen 
von dem sich anstauenden Treibeis in kürzester Frist befreit meiden. Wo menschliche Kraft nicht 
ausreicht, helfen die Brückenpioniere mit einer Sprengladung nach.

(P K .-A u fn a h m e : K rie g sb e ric h te r  R e b h an . P B Z . .  Z .)

gen. Obwohl zur Bewältigung des Anmarsches 
nur wenige Abend- und Nachtstunden zur Ver­
fügung standen, wurde der Befehl dadurch zeit- 
gerecht erfüllt, daß die Munition je nach den 
Wegverhältnissen mehrmals von Zugmaschinen 
auf Pferdefahrzeuge und dann wieder auf Last­
kraftwagen umgeladen wurde. I n  einer kleinen 
Talmulde schien es gänzlich unmöglich zu sein, 
weiterzukommen. „(Einige Pferde saßen bis über 
die Brust im zähen schwarzen Schlamm, noch an­
geschirrt. und langsam schienen sie mitsamt den 
Fahrzeugen absacken zu wollen", erzählte der Ko- 
lonnenfuhrer. „W ir schlugen Bäume ab und stütz­
ten Pferde und Fahrzeuge. Aber dennoch mußten 
wir. ohne Helsen zu können, zusehen, wie einige 
Bespannungen im Schlamm versanken und er­
tranken. Schade um unsere treuen Pferde. Aber 
was tun?  Die M unition muß nach vorn. Am 
anderen Hang des Talgrundes stand auf einem 
festen Straßenstück eine Lastkraftwagenkolonne, die 
unsere Munition weiterfahren sollte. A us Schnitt­
holz. das am nahen Waldrand lag. legten wir 
einen Trampelweg über den Morast. Alle M än­
ner griffen zu und wir trugen dann M ann für 
Mann, oft bis an die Brust im Wasser. einen 
Geschoßkorb nach dem anderen zu den wartenden 
Lastkraftwagen. Vollkommen verschlammt und 
durchnäßt schafften wir es. Die Munition kam an 
der befohlenen Stelle an. Die Truppen konnten 
unter dem Schutze der Sturmgeschütze ihren An­
griff durchführen.

Die Erfolge der Japaner im Indischen Ozean
B is 9 . April 6 0  H a n d e lssc h iffe  und 5  K r ie g ssc h iffe  v e r se n k t od er  

b esch ä d ig t, 1 2 0  F lu g zeu g e  vern ich tet
D as Kaiserliche Hauptquartier gab am 13. 6s. 

folgenden zusammenfassenden Bericht über die ja ­
panischen Flotten- und Luftwaffenoperationen im 
Indischen Ozean bis 9. April bekannt:

C o l o m b o :  Japanische Marineflugzeuge
schossen bei einem Angriff auf Colombo am 5. ds. 
57 feindliche Flugzeuge der Baumuster Spitsire. 
Hurricane. Swordfish und Defiant ab und ver­
senkten oder beschädigten 16 Schiffe. Drei F lug­
zeughallen. eine Reparaturstation und andere mi­
litärische Ziele wurden schwer beschädigt oder in 
Brand gesetzt. I n  den umliegenden Gewässern wur­
den zwei große Patrouillen-Bomber und ein Al- 
baeore-Torpedoslugzeug vernichtet.

I n  den Gewässern um Colombo: 2 A-Kreuzer 
der Cornwall-Klasse wurden am 5. April sehr 
rasch versenkt, nachdem japanische Luft warfen ver­
bände diese Schiffe etwa 350 Seemeilen südlich 
der Insel Ceylon ausgemacht hatten.

Raum  von B e n g a l e n :  I m  Golf von
Bengalen operierende japanische Seestreitkiäste 
versenkten am 5. April 12 britische Schiffe mit 
insgesamt etwa 140.000 B R T . Schwer beschädigt 
wurden außerdem 7 weitere Schiffe mit zusammen 
etwa 40.000 B R T.

Os t k ü s t e  v o n  I n d i e n :  Schwerer Schaden 
an feindlichen Schiffen und an militärischen An­
lagen wurden am 5. ds. durch eine Reihe über­
raschender Angriffe japanischer Marineflugzeuge 
auf Vrzagapatam and Coconda an der Ostküste 
von Indien hervorgerufen.

Gebiet von T r i n c o m a l i :  41 feindliche
Flugzeuge vom Baumufter Hurricane. Bleicheim 
und Supermarine wurden abgeschossen und vier 
weitere Flugzeuge am Boden in Brand gesetzt, 
a ls  sich japanische Luftwaffenverbände am 9. ds. 
auf Trincomali stürzten. Im  Verlauf dieser A n­
griffe beschädigten die japanischen Flugzeuge einen 
B-Kreuzer der „Leander"-Klasie schwer und ver­
senkten zwei große und ein kleines Schiff. Sie 
vernichteten das Marinearsenal, zwei große F lu g ­
zeugschuppen. Lagerschuppen. Kasernen. Öltanks 
und andere militärische Anlagen, darunter auch 
Flughafeneinrichtungen.

Gewässer um Trincom ali: Nachdem der feind­
liche Flugzeugträger „Hermes" und ein Zerstörer 
am 9. ds. in den Gewässern südlich von Trinco­
mali entdeckt wurden, beeilten sich japanische M a­
rineflugzeuge. diese beiden Schiffe zu versenken, 
während eine Gruppe japanischer Bomber vier 
feindliche Schiffe versenkte, die in den umliegen­
den Gewässern gesichtet wurden. Außerdem wur­
den 15 Spitsire- und Blenheim-Flugzeuge von der 
japanischen Luftwaffe abgeschossen.

Andere Gebiete: Im  Zuge ihrer Operationen 
haben japanische Unterseeboote sieben feindliche 
Schiffe versenkt und ein weiteres beschädigt.

Bei den Angriffen im Raume von Colombo 
und Trincomali verloren die Japaner 17 F lug­
zeuge, während die japanischen Kriegsschiffe kei­
nerlei Beschädigungen erlitten.

Die Bataan-Halbinsel vollständig in 
japanischer Hand

D as Kaiserliche Hauptquartier gab am 13. 
ds. bekannt, daß die japanischen Streitkräfte nach 
einer achttägigen Eeneraloffensive und der damit 
verbundenen vollständigen Vernichtung der feind­
lichen Hauptftreitkräfte am 11. ds. die Halbinsel 
Bataan vollständig besetzt haben.

Der Feldzug gegen die Bataan-Halbinsel 
wurde vom Fuß des Batib-Eebirges aus be­
gonnen, wonach die japanischen Truppen Abukay 
an der Ostküste der Halbinsel am 14. Jänner be­
setzten. Es folgte die Einnahme von Olongapo 
und Moron an der Westküste. Am 21. Jänner 
wurde Bagak, ein strategisch wichtiger Stützpunkt 
des Feindes an der Westküste, eingenommen. Da­
durch wurde die einzige Verbindung des Fein­
des zwischen der Ost- und Westküste Bataans 
durchschnitten. Im  Februar wurde die japanische 
Offensive gegen die feindlichen Stellungen in den 
Djchungein der Halbinsel verschärft. Teile der 
japanischen Streitkräfte gingen an der Oftkllste bei 
Canas P o in t an Land, um eine Itberraschungs- 
offrnsive durchzuführen, während die japanischen 
Einheiten an der Westküste den feindlichen V or­

posten zusetzten. Die ganze Zeit hindurch führ­
ten Flugzeuge Bombenangriffe auf die feindlichen 
Stützpunkte auf Bataan und die Festung Corre- 
gtdor durch. Rach der Flucht Mac A rthurs fetzten 
die amerikanischen Truppen den Kamps fort, ob­
wohl iyre M oral stark geschwächt war. Der ja­
panische Großangriff, der am 3. April begann, 
drückte die erste feindliche Verteidigungslinie zwi­
schen Bagak und Orion ein, während die zweite 
Linie am Tage darauf zusammenbrach. Der 586 
Meter hohe Samat-Berg, der das Zentrum der 
dritten feindlichen Linie bildete, wurde am 5. 
ds. mittags besetzt. Am 6. und 7. ds. brachen die 
japanischen Truppen bis zu der Linie durch, die 
Limay und Agloloma Point verbindet. Der stra­
tegisch wichtige Punkt Limay an der Linie L i­
may—Marineles, der letzte feindliche Stützpunkt, 
fiel am 8. ds. in der ersten Nachmittagsstunde.

Trommelfeuer auf die Festung Corregidor
Wie Domej von einem japanischen Stützpunkt 

auf der Bataan-Halbinsel berichtet, haben japa­
nische schwere Geschütze, die an der Südküste auf­
gestellt sind, am Dienstag die belagerten S tre it­
kräfte General W ainw right; in der Jnselfestung 
Corregidor unablässig behämmert und dabei den 
Befestigungsanlagen schwere Schäden zugefügt. 
Japanische Aufklärungsflugzeuge berichten, daß 
die zielsichere japanische Beschießung in den feind­
lichen Stellungen schwere Verwüstungen hervor­
gerufen hat. Auch japanische Flugzeuge haben am 
Dienstag die Jnselfestung Corregidor in einer 
Reihe vernichtender Angriffe mit Sprengbomben 
schweren Kalibers belegt, wodurch Flakstellungen, 
militärische Anlagen und vor Anker liegende 
Fahrzeuge schwer getroffen wurden. Japanische 
Kampfflugzeuge haben bei einem Angriff am 
Dienstag nachmittags feindliche Artilleriestellun­
gen vollständig zum Schweigen gebracht.

Verbände der japanischen Heereslustwaffe ha­
ben ferner am Dienstag morgen bei Unterneh­
mungen über der Insel Cebu Reste der feindlichen 
Streiüräfte mit Bomben und Bordwaffen be­
kämpft, als diese aus der Umgebung der Stadt 
Cebu in die nahegelegenen Serggegenden flüchte­
ten. Alle japanischen Flugzeuge kehrten zu ihren 
Stützpunkten zurück.

Weiteres Vordringen der Japaner inBirm a
Aus Birm a wird ein weiteres Vordringen der 

Japaner gemeldet. S ie rücken in breitet F ront 
nach Norden in Richtung der S tadt Magwe vor. 
Die japanische Luftwaffe war in den letzten T a­
gen wieder besonders erfolgreich tätig. Feindliche 
Rückzugsstraßen, Munitionsdepots und V orra ts­
lager wurden mit vernichtender Wirkung bombar­
diert. Der Gegner entwickelte in der Luft kaum 
noch irgendwelche Tätigkeit. Der Ireibstoffman­
gel zwingt ihn offenbar, die Operationen [einer 
Luftwaffe und Panzerverbände auf das äußerste 
einzuschränken.

Bisher 252.000 Gefangene
Die Gesamtzahl der seit Ausbruch des Krie­

ges in Asien von den Japanern gemachten Gefan­
genen beläuft sich auf 252.000. Unter den Gefan­
genen befinden sich 6700 Amerikaner und mehr 
als 33.000 Filipinos fielen nach Beendigung des 
Bataanfeldzuges in japanische Hand.

Regierungsneubildung in Vichy. Meldungen 
aus Vichy besagen, dag Marschall Pctain und 
Pierre Lava! eine Regierungsneubildung beschlos­
sen haben. Die neue französische Regierung, die 
voraussichtlich Pierre Lava! als Regierungschef 
und Admiral D arlan als Oberbefehlshaber der 
Wehrmacht haben wird, soll in Kürze vor die 
Öffentlichkeit treten.

Riomprozeß vorläufig eingestellt. Durch ein 
im französischen Staatsanzeiger vom 14. ds. ver­
öffentlichtes Gesetz wird der Prozeß von Riom 
gegen die Verantwortlichen der Niederlage bis 
aus weiteres eingestellt. Der Oberste Gerichtshof 
wird durch dieses Gesetz ferner beauftragt, feine 
Untersuchung zu ergänzen, um alle Verantwort­
lichkeiten, die vom Friedens- zum Kriegszustand 
geführt haben, nachzuforschen und zu beurteilen. 
Damit ist gleichzeitig die Frage nach der Ver­
antwortung am Krieg gestellt.

Ausnahme diplomatischer Beziehungen M i­
schen dem Päpstlichen S tuh l und Japan. Japan 
beabsichtigt schon seit längeren Jahren, mit dem 
Vatikan diplomatische Beziehungen zu eröffnen. 
Italienischen Blättermeldungen zufolge hat sich 
diese Absicht nunmehr verwirklicht. Der Tenno 
ernannte im Einverständnis mit dem Heiligen 
Stuhle den bisherigen Geschäftsträger in Vichy, 
Harada, zum a. o. Gesandten und bevollmächtigten 
Minister in der Vatikanstadt. v. P .

A U S  D E M  Z E I T G E S C H E H E N

Der Führer bei einer Kartenbesprechnng im 
Führer-Hauptquartier mit Eeneralfeldmarschall 
Keitel (links) und Eeneralfeldmarschall van Rund- 
stedt (rechts). (P re ffe -H o ffm a n n , Z a n d e r-M K  >

Bom ersten Kongreß der Union nationaler IournalistcnvcrbänLe in Venedig, an dem 300 Presse­
vertreter aus 15 Nationen teilnahmen. — Der Präsident der Union, SA.-Obergruppensuhrer Weig,
während seiner Eröffnungsrede. (Pi-fse-.h°slmann-Fuotbiid. Zand-i-MK.)

Ukrainische M iliz überwacht die Vormarsch- 
straßen. Häufig ist die Überwachung der Vor- 
marschstraßen der ukrainischen Miliz übertragen. 
Begegnung einer vormarschierenden Einheit der 
Gebirgsjäger mit entern der ukrainischen Doppel­
posten.

(P K .-A u fn a h m e : K riegsberich te r S p iin g n m tm , H H .. 3-5

Ukrainische Städte im Anfban. 2n den vom
Bolschewismus aufs schwerste heimgesuchten 
ukrainischen Städten regt sich nach Überwindung 
des harten W inters überall neues Leben. Trotz 
der stellenweise ungeheuren bolschewistischen Zer­
störungen ging die deutsche Verwaltung in Zu­
sammenarbeit ' mit der arbeitswilligen Bevölke­
rung tatkräftig an den Wickeraufbau heran. In  
Dnjepropetrowfk fielen allein 316 Gebäude der 
bolschewistischen Zerstörungswut zum Opfer, da­
von konnten bis jetzt 23 wieder aufgebaut wer­
den. Die Industriestadt Kriwoirog, von der die 
abziehenden Bolschewisten einen großen Teil in 
Trümmer legten, läßt den deutschen Aufban 
überall erkennen. Die Wasser- und Elektrizitäts­
versorgung konnte bereits in den ersten Tagen 
sichergestellt werden. Auch im Jnduftrierrnirr 
von Kriwoirog schlägt wieder der P u ls  der A r­
beit. Zahlreiche umfangreich« Planungen sehen 
nicht nur die Beseitigung der bolschewistische» 
Zerstörungen, sondern auch die Wiederherstellung 
und den Neuaufbau aller in Mitleidenschaft ge­
zogenen Gebäude vor. So werden in Kamenez- 
Podolsk die verbindende Brücke zwischen Altstadt 
und Vorstadt, zahlreiche Wohnhäuser und die so­
genannte türkische Vorstadt nach einem großzügi­
gen P lan  wiederhergestellt. Die Kanalisierungs- 
arbeiten werden in Kürze beendet fein. 2m Rah­
men des Aufbaues der deutschen Zivilverwaltung 
in der Ukraine und der dortigen einheimischen 
Hilssverwaltung hat der Stellvertretende Reichs* 
kommissar auch eine einheitliche Regelung für die 
Bezeichnungen der einzelnen Behörden getroffen.
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Aus den Kreisen Ser Landbevölkerung ^werden fo l­
gende Behörüenstellen besetzte An der spitze eines 
Dorfes steht ein Dorfschulze, während die aus 
mehreren Dörfern bestehende Landgemeinde eben­
so wie jede Stadtgcmeinde von einem Bürger­
meister betreut wird. An der Spitze eines

iSSli
scher Bürgermeister tätig; weiter werd das Amt 
eines Eeb'ietskommissars. dem die Leitung eines 
aus mehreren Rayons oder stadtgeme.nden be­
stehenden Kreisgebietes obliegt, sowie das Amt 
eines un der Spitze einer größeren M ittel- ober 
Großstadt stehenden Stadtkommissars von Deutsch­
land ausgeübt. Selbstverständlich sind die Gene- 
ralkoinmijsare als Leiter eines aus mehreren 
Kreis- und Stadtbezirken bestehenden Eeneral- 
bezirkes ebenfalls Deutsche.

Australiens fehlerhafte Politik. Australien er­
fährt nun. was es heißt, durch Jahrzehnte eine 
fehlerhafte Politik geführt zu haben. Die Bundes­
regierung litt Canberra büßt heute die unrichtige 
Haltung, die in der Besiedlungsfrage des fünften 
Erdteils von ihren Vorgängern eingenommen 
worden war und von ihr übernommen wurde. Die 
Eeburtsstunde des „Weißen Australien" schlug am
26. Jänner 1788. Damals landete ein Geschwader 
unter Führung des Kapitäns Arthur Philipp 
1007 Engländer, darunter gegen 700 Sträflinge 
an der australischen Küste in der Gegend des heu­
tigen Port Jackson und nahm im Namen des Kö­
nigs von England Besitz von weiten und uner­
forschten Landen im Pazifik. Die Absicht der An­
kömmlinge, aus dem Neuerwerb einen Edelstem 
für die britische Krone, das Land W einer Zwei­
ten englischen Heimat zu machen und aus jeden 
Fall sür die weißen Rassen zu sichern, war ver­
ständlich. Der erwartete Zuzug aus den britischen 
Heimatinseln blieb aber akls, übte doch das wilde, 
damals noch ganz jungfräuliche australische.Land 
auf die britischen Volksgenossen in Europa wenig 
Anziehungskraft. Ihnen standen anderswo An- 
fieülungsmöglichkeiten offen, die mehr Aussichten 
aus eine günstige Zukunst boten. D as i-treben 
der australischen Verwaltung, den Lebensstandard 
der Kolonisten und deren Nachkommenschaft durch 
Wettbewerb seitens neuer Zuzügler nicht allzu 
stark Mücken zu lassen, war und ist auch heute 
noch der Grund für viele Hemmungen, denen die 
Einwanderung in Australien, von Nichtbriten 
weißer Hautfarbe ausgesetzt ist. Auch diese ist 
nur in recht bescheidenem Maße zugelassen, von bet 
Zuwanderung Angehöriger gelber Völler mit den 
Japanern an bet 'Spitze gar nicht zu sprechen die 
im Interesse der Reinhaltung des britischen Vol­
kes drakonisch untersagt ist. Diese Siedlungspolitik 
Australiens fußt damit hauptsächlich in selbstsüch­
tigen und höchst materiellen Beweggründen. M it 
der Aufhebung der jahrhundertelangen Absperrung 
der japanischen Inseln vom Auslande, die ein 
starkes Steigen der Volkszahl in Japan und in 
«er Folge 'ein  Akutwerden des Ausdehnungs­
dranges dieses tapferen und zielbewußten Volkes 
mit sich brachte, stieg die Angst der australischen 
Gewalthaber vor einem japanischen Zuge nach den 
australischen Gewässern. Zog doch das menschen­
leere Australien, das bescheiden bvrechnet noch 
leicht günsbge Siedlungsmöglichkeiten für weitere 
mindestens 30 Millionen Menschen bietet zwangs­
läufig das raum- und rohstofshungrige Millionen- 
voll der ausgehenden Sonne wie der Magnet das 
Esten an. Die Haltung der australischen Regie­
rung in der Besiedlungspolitik wurde dadurch wei­
ter gefestigt und blieb unnachgiebig. Sie mußte 
aber' auch zu dem Ergebnis führen, das einen 
gänzlichen Zusammenbruch der aus Abwehr der 
'japanischen Einwanderungsabsichten bedachten 
australischen Sicherungspolitik beinhaltet. Nur 
auf dem Wege der freien Zulassung der Einwan­
derung aus allen mit Menschen weißer Haut­
farbe ' besiedelten Ländern hätte Australien sich 
eine Volkszahl sichern können, mit der ein Damm 
zu errichten gewesen wäre, der der Überflutung 
durch andere Völker wirklichen Widerstand, bieten 
kann. M it seiner heutigen gegen 7X Millionen 
Köpf« betragenden Bevölkerung, die größtenteils 
militärisch nicht ausgebildet ist, muß Australien 
in der Abwehr japanischer Angriffe auf die Hilfe 
von ausw ärts angewiesen bleiben. Wie zu erwar­
ten war, verließ sich die Bundesregierung in die­
ser Richtung vollkommen auf die Versprechungen 
und Zusagen des englischen M utterlandes. Die 
Entwicklung der letzten Wochen zeigt klar und ein­
deutig, daß die Hoffnungen Canberras auf diesem 
Gebiete auf Sand gebaut waren. Das englische 
Mutterreich läßt seine eigenen Volksgenossen im 
Stillen Ozean ebenso kaltblütig im Stich, wie es 
feine tschechischen, polnischen, französischen, _ bel­
gischen. jugoslawischen und griechischen Vasallen 
im Weltkriege verlassen und betrogen hat. Austra­
lien erntet letzt die Früchte einer falschen P o li­
tik. Sein Los liegt in Jap an s Hand; es scheint 
nunmehr besiegelt zu sein. v. P .

Kurdenausstand in I ra n . Nach Meldungen 
aus Teheran ist der von der bolschewistischen P ro ­
paganda veranlaßte kurdische Ausstand im irani­
schen Gebiet noch immer nicht niedergeschlagen. 
Während iranische Truppen versuchen, der Auf­
ständischen Herr zu werden, erhalten diese immer 
neue Ermunterungen durch >owjetische Provo­
kateure und Waffenlieferungen. Über die sowjeti­
schen Absichten hinter diesen Aufstandsbewegungen 
dürfte man kaum im unklaren sein.

Cripps aus Indien abgereist. Wie Reuter be­
kanntgibt, hat Cripps am 12. ds. vormittags dis 
Rückreise aus Indien angetreten. E r sei gezwun­
gen. die britische Regierung davon zu unterrich­
ten. daß ihre Vorschläge nicht in dem Umfang 
angenommen worden seien, daß es gerechtfertigt 
wäre, eine Erklärung in der Form des entwor­
fenen P lanes abzugeben. Auch Roofevelts V or­
schläge sür eine Lösung der indischen Frage sind 
von Nehru abgelehnt worden. Dieser sagte, so 
meldet Reuter, daß Präsident Roosevelt nicht um 
eine Einmischung gebeten worden ist. Man glaubt 
mit Bestimmtheit, daß England keine neuen V or­
schläge machen wird.

„Hat England alles getan, was nötig w ar?" 
D as Scheitern des von Churchill eingeleiteten und 
von Cripps durchgeführten Betrugsversuches am

indischen Volk wird von den Londoner B lättern 
mit allen Anzeichen des Ärgers und der Ent­
täuschung erörtert. Dabei wird von einigen, Zei­
tungen auch der Versuch gemacht, die Ursachen 
dieses für das britische Empire so folgenschweren 
Fehlschlages zu ergründen. So meint die „News 
Schm ück“, die Umstände in der Geschichte feien 
zu gewaltig für Cripps gewesen. Auch mit dem 
besten Willen der W elt könne man an einem Tag 
nicht das ungeschehen machen, was durch Fehler 
eines ganzen Jahrhunderts falsch gemacht wor­
den sei. Dagegen ist der „Daily Telegraph“ der 
Auffassung, daß England alles getan habe, was 
nötig sei. England habe Indien zum ersten Mal 
in Jahrhunderten die Gelegenheit zur Einigkeit 
gegeben. Es habe versucht, die politische Erziehung, 
die für eine Selbstverwaltung notwendig sei, w ir­
ken zu lassen. Indien habe jedoch nun durch seine 
eigene Handlungsweise den Tag seiner Freiheit 
hinausgeschoben (!). Wie man sieht, sind sich die 
beiden Londoner B lätter über die Tatsache des 
völligen Scheiterns der britischen Jndienpolitik 
durchaus einig. Während jedoch die „News Chro- 
nicle" wenigstens darauf anspielt, daß auch von 
englischer Seite Fehler gemacht wurden, versucht 
der „Daily Telegraph“ mit echt britischer An­
maßung den Indern die ganze Schuld zuzuschie­
ben. D as B la tt verrät jedoch vor allem durch 
seine im letzten Satz enthaltene Drohung wieder 
einmal ganz klar die wahren Absichten Englands 
gegenüber Indien, die unabhängig von konjunk­
turbedingten Strömungen und Schwankungen im­
mer nur auf das eine Ziel der restlosen Knebe­
lung und Ausbeutung des indischen Volkes hin­
auslaufen. Diesem Ziel dienten auch die nun 
kläglich gescheiterten Vorschläge von Eripps, die 
— wie die Hauptentschließung der indischen 
Kongreßpartei sehr richtig feststellte — in aller­
letzter Stunde aus dem Zwang der Ereignisse 
heraus gemacht wurden. M it diesen völlig vagen 
m ö unvollständigen Vorschlägen war, wie diese 
Entschließung weiter klar erkannt hat, keinerlei le­
benswichtige Änderung der gegenwärtigen Struk­
tur beahsichtigt. E s zeugt für die politische Reife 
des indischen Volkes, daß dieser erneute britische 
Betrugsversuch nahezu einmütig abgelehnt wurde. 
Das indische Volk hat die Zeichen der Zeit ver­
standen und es ist davon überzeugt, daß es durch 
diese Ablehnung den Tag seiner Freiheit nickt 
etwa hinausgeschoben, sondern im Gegenteil erst 
ermöglicht hat.

Nehru zum Scheitern der Verhandlungen 
Cripps'. Zu den gescheiterten Verhandlungen mit 
Cripps hat sich, wie aus Neu-Delhi gemeldet 
wird, Pandit Nehru wie folgt geäußert! „Cripps 
erklärte, die britische Regierung würde ^keiner­
lei In itiative mehr ergreifen, um das Indien- 
problem zu lösen. W ir (6. H. Indiens erwarten 
keinerlei In itia tive von Seiten der britischen Re­
gierung. Wir erwarten überhaupt nichts von ihr, 
außer Obstruktion gegen jeden politischen und 
wirtschaftlichen Fortschritt Indiens. Ich glaube, 
es ist die Pflicht jedes Inders, jeder Aggression 
und jeder Fremdherrschaft, sei es der alten oder 
einer neuen, Widerstand entgegenzusetzen.“

„Die alte Zeit geht zu Ende“. Wie die Agen­
tur E FE . aus Newyork meldet, hat der Abbruch 
der Verhandlungen zwischen England und Indien 
liest Enttäuschung in der nordamerikanischen 
Östentlichkeit hervorgerufen, da man bis zum letz­
ten Augenblick fest von der erfolgreichen In te r­
vention des amerikanischen Bevollmächtigten Oberst 
Johnson überzeugt gewesen sei. Die „Newyork 
Times“ kleidet die allgemeine Niedergeschlagen­
heit und ohnmächtige W ut der anglo-amerika- 
nischen Ausbeuterciique in die folgenden typischen 
Worte! „Wir müssen uns damit abfinden, daß 
die gute alte Zeit zu Ende geht.“ Um die in­
dische Pleite wettzumachen, müsse man sich damit

abfinden, daß der Abbruch der Verhandlungen das 
B lu t unzähliger Matrosen und Infanteristen ko­
sten wird. Das zynische Eingeständnis der „New 
Pork Times“ enthüllt mit erfreulicher Deutlichkeit 
die wahren Absichten Churchills und Roostvelts 
gegenüber Indien. D as B la tt der Wallstreet­
juden hat es tatsächlich erfaßt, „die gute alte 
Zeit“, in der sich das indische Volk vom eng­
lischen und nordamerikanischen Finanzkapital ge­
duldig ausbeuten ließ und darüber hinaus auch 
noch das Kanonenfutter für Englands Raubkriege 
stellte, ist allerdings endgültig vorbei. Die hun­
gernden und versklavten Millionenmassen Indiens 
haben den Weckruf ihres nationalen Vorkämpfers 
Subhas Chandra Bose vernommen und werden 
sich immer deutlicher der einmaligen Gelegenheit 
bewußt, die das Schicksal ihnen für die Zer- 
brechung ihrer Ketten bietet. Wenn England den 
unerbittlichen Ablauf einer notwendigen ge­
schichtlichen Entwicklung mit Gewalt verhindern 
will, wird es selbst kämpfen müssen. Es wird 
das B lut seiner eigenen Söhne einsetzen müssen, 
um sich das indische Ausbeulungsobjekt zu er­
halten, dessen Rettung durch das Betrugsmanö­
ver Cripps' so schmählich mißlungen ist.

Schlagender Beweis der Sinnlosigkeit der 
plutokratischen Eoldpolitik. Nach einer Meldung 
der Zeilung „Philadelphia Record" kündigst der 
Chef für die USA.-Rllstungsproduktion, Nelson, 
Maßnahmen für die Verwendung von S ilber an 
Stelle von strategisch wichtigen Kriegsmetallen 
an. Dabei sagte Nelson u. a.: „E s wäre schön, 
wenn wir auch eine Verwendung finden könnten 
für unsere Milliarden verborgenen Goldes, z. B. 
statt der Verzinnung von Konservenbüchsen für 
Apfelmus usw.“ Diese Worte Nelsons dokumen­
tieren mit aller Deutlichkeit die Katastrophe eines 
Weltansckauungsprinzips, dessen Basis das ge­
hortete Gold war. Wie hat man gerade den 
Standpunkt des Nationalsozialismus, daß Gold 
eine Fiktion sei, verspottet; gerade uns hat man 
höhnisch vorgehalten, wie wir überhaupt ein 
Volk regieren, wie überhaupt Probleme aufgrei­
fen und in die Tat umsetzen könnten, wo wir kein 
Gold hätten. Nun aber, wo sich die Herren 
Plutokraten dazu bequemen müssen, festzustellen, 
daß dieses Metall zu nichts nütze fei, ist das 
Gold, das sie aus dem Schweiße und dem B lu t 
aller Völker gepreßt und umgemünzt haben, ge­
rade gut genug, zur Fabrikation von Konserven­
büchsen für Apfelmus herzuhalten. Das ist nichts 
anderes als die Widerlegung und der Zusammen­
bruch ihres demokratisch-plutokratischen W elt­
prinzips.

Attentate in Kairo. Am 12. ds. haben ägyp­
tische Nationalisten in Kairo zu gleicher Zeit vier 
Attentate verübt. Eine Gruppe Nationalisten 
drang in das Haus des Premierministers Nahas- 
Pascha ein, nachdem sie zwei englische Wach­
posten, die das Haus bewachten, getötet hatten. 
Der Premierminister war abwesend. Das zweite 
Attentat wurde auf den englandhörigen Außen­
minister M atram  Ebaid-ckpascha verübt, der durch 
einen Schuß an der Schulter verwundet wurde. 
Eine dritte Gruppe versuchte in das schwer be­
wachte Haus des britischen Botschafters M iles 
Gnmpson einzudringen, wurde jedoch abgewehrt. 
Die englischen Soldaten wurden getötet, zehn der 
Angreifer schwer verletzt. Eine vierte Gruppe von 
Ägyptern drang in das Haus ein, das General 
Wavell a ls  Wohnsitz zugewiesen ist. Die Frau 
des Generals wurde mit Stricken an ihr Bett ge­
fesselt.

Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwi­
schen I ra n  und Japan. Nach Meldungen aus Te­
heran hat die iranische Regierung dem britischen 
Druck nachgegeben und die Beziehungen mit J a ­
pan abgebrochen. Die japanische Gesandtschaft 
wurde aus I ra n  ausgewiesen.

Torpedos in ffiooseveUs 3£äfen
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  K a r l  E m i l  We i ß ,  P K .

A ls vor einigen Wochen eine Son- 
dermeldung das Eindringen eines deut­
schen U-Bootes in die Reede von P o rt 
of Spain auf Trinidad sowie in den Ha­
fen von Castries auf Santa  Lucia ver­
kündete, horchte ganz Deutschland aus. 
Der kühne Kommandant jenes U-
Bootes, Kapitänleutnant A c h i l l e s ,  
ist kürzlich mit Boot und Besatzung
heil und munter heimgekehrt; er hat 
auf dieser ersten Feindphrt als Kom­
mandant gleich 40.000 Tonnen „mit­
gebracht".

Die 8000 Kilometer lange überfahrt von der 
Heimat ins Karibische Meer brachte kdine Feind­
berührung, dafür aber mußte sich die Besatzung 
vom deutschen Winter auf den tropischen Sommer 
umstellen. M it den ersten Inseln im Karibischen 
Meer kamen auch die ersten amerikanischen F lug­
zeuge in Sicht, die von nun an wie die Wolken
zum Himmel gehörten. A ls das U-Boot vor der
Insel Trinidad, die Churchill bekanntlich vor 
zwei Jahren an Roosevelt verschacherte, ankam, 
war es Nacht. Einigen Bewachern, die dort 
kreuzten, wurde ausgewichen; dann sah sich der 
Kommandant erst einmal gründlich „die Ge­
gend" an — zwei Tage lang! Kleine Inseln bil­
den mehrere Einfahrten zum Golf von Paria, 
jener Ausbuchtung auf Trinidad, an der die Haupt­
stadt P o rt of Spain liegt. Wie und wo Kapitän­
leutnant Achilles in den Golf hineingekommen 
ist, obwohl dauernd Flugzeuge am Himmel wa­
ren, daran knobeln die 'Amerikaner anscheinend 
noch heute herum und wir wollen ihnen bei dem 
Rätselraten nicht helfen, meint der Kommandant
verschmitzt lächelnd.

Bei Dunkelheit ging es nun langsam an P o rt 
of Spain heran. Ab und zu waren kleine 
Fischereifahrzeuge zu sehen, in denen ein oder 
zwei Neger beim Schein einer trüben Laterne 
ahnungslos auf ihre Fische warteten. Der große

deutsche Fisch zog indessen unbemerkt an ihnen 
vorbei.. . .  Inm itten der zahllosen Lichter von 
P o rt of Spain wurden zwei eigenartige Schallen 
ausgemacht! Dampfer, die einige Aale wert wa­
ren. Auf beiden Seiten lebhafte Berladetätigkoit, 
der größere ein Frachter von 6.000 Tonnen, der 
andere ein Tanker von 4.000 Tonnen. Keine 
Neutralitätsabzeichen, also ran!

Augenblicke ungeheurer Spannung vergingen, 
und mancher im Boot hatte schon die Hoffnung 
aufgegeben, a ls  plötzlich ein Knall herllber- 
dröhnte. Auf dem Frachter ging in der M itte 
eine hohe Spreng- und Wassersäule nach oben, 
und Sekunden später verdeckte eine schwarze 
Qualmwolke die Lichter im Hafen. Da — ein zwei­
ter Knall! Diesmal ging ein greller Feuerschein 
auf dem Tanker hoch, so daß die Bucht hell auf­
leuchtete. Um ungesehen zu bleiben, mußte sich 
der Kommandant trotz der geringen Wassertiefe 
zum Tauchen entschließen. D as Boot kam dabei 
zwar vorne leicht in den Schlick, konnte aber bald 
daraus wieder auftauchen. Bon dem Tanker war 
nichts mehr zu sehen; er muß mit seiner leicht 
entzündlichen Ladung in die Luft geflogen sein, 
während vom Frachter nur noch das Vorschiff 
aus dem Wasser ragte. A ls das Boot des K a­
pitänleutnants Achilles daraufhin mit hoher 
F ahrt ablief, wurde die S tadt verdunkelt und 
die Scheinwerfer begannen wild um Hilfe zu 
morsen. . . .  Zu sp ä t. . .

Einige Tage später, in einer anderen Ecke des 
Karibischen Meeres. Ein vollbeladener Tanker 
von 5000 Tonnen, Richtung England, bekommt 
zwei Aale und — wechselt den K urs zu den 
Fischen. Tanker, die Churchill nie erreichten . . .

Das Flugzeug, das gleich nach dem Unter­
gang dieses Tankers herbeieilte, zwang Kapitän­
leutnant Achilles zwar zum Tauchen, konnte aber 
die siegesfrohe Stimmung feiner Männer auch 
mit mehreren Bomben nicht beeinträchtigen. Ein

r a t e  s

Der U-Voot-Steuermann berechnet an Hand 
der Karte in der Zentrale den Stand des 11- 
Bootes. ( P K . -A u fn ah m e: K rie g sb e ric h te r  T o lle , A tl . ,  Z-1

paar M al wurde das Boot kräftig hin- und' her­
geschüttelt, ein unheimliches Rumsen und das 
Licht ging aus. Sollten die Amerikaner an 
Achilles doch die verwundbare Ferse gesunden ha­
ben? Nein! I n  kürzester Zeit war alles wieder 
klar, und weiter gings, einem 6000-Xonner in 
die Quere, der anscheinend auch nach England 
wollte. Es war verdammt schwer, ihm so dicht 
unter Land beizukommen; ein Zweiersächer sollte 
ganze Arbeit leisten, und er ta t es unter unge­
heurer Detonation.

Kein Zweifel, das Schiff hatte M unition ge­
laden, denn noch Minuten nach seinem Untergang 
hörten die U-Boot-Männer unter Wasser Detona­
tion auf Detonation. Sollte etwa wiederum ein 
Flugzeug Bomben geworfen haben? Doch weit 
und breit war kein Flugzeug zu sehen.

Die tropische Hitze stellte nun immer höhere 
Anforderungen an die Besatzung. Der Komman­
dant überlegte, ob er schon den Heimweg antre­
ten soll, denn die 8000 Kilometer zurück wollen 
auch geschafft sein. Aber noch waren Aale da, 
und die bringt keine Besatzung gern mit nach 
Hause. Kapitänleutnant Achilles sollte auch diese 
Aale loswerden, dafür sorgte sein guter „Riecher", 
der ihn die ebenfalls von England an USA. ab­
getretene Insel Santa Lucia und ihren Haupt­
hafen Castries ansteuern liest Hier einzudringen, 
schien noch schwieriger a ls in Trinidad, denn die 
einzige Einfahrt ist von Land zu Land nur eine 
Seemeile (1852 M eter), breit, die Fahrrinne noch 
bedeutend enger, bei nur neun Meter Tiefe! Der 
Angriff konnte also nur über Wasser gefahren 
werden, denn ein Tauchen kam bei dieser gerin­
gen Tiefe überhaupt nicht in Frage. Erschwerend 
kam noch hinzu, daß die kreisförmige Bucht von 
Castries nur einen Durchmesser von etwa einer 
Seemeile hat.

Kapitänleutnant Achilles wagte das Husaren­
stück und . . .  es gelang. Die beiden Dampfer von 
6000 und 8000 Tonnen, die er vorher ausgemacht 
hatte, mußten so schnell hintereinander versenkt 
werden, daß genug Zeit zum Ablaufen über Was­
ser verblieb. Noch schien das U-Boot unbemerkt 
zu sein; zwei Aale wurden in Sekundenschnelle 
ausgestoßen. Die Spannung bei der Besatzung 
stieg ins Unerträgliche. Glückt dieses kühne Un­
ternehmen, glückt es nicht? Kommt das Boot 
rechtzeitig wieder aus dieser Teufelsbucht heraus 
oder. . . ?

Da! Ein riesiger Rauchpilz über dem größeren 
der beiden Dampfer, der rasch sank, und gleich 
darauf ein ungeheurer Knall — der andere 6000 
Tonnen große Frachter flog in tausend Teilen in 
die Luft; er hatte zweifellos M unition für diesen 
neuen Stützpunkt der Amerikaner an Bord ge­
habt, und Kapitänleutnant Achilles war gerade 
hinzugekommen, a ls man mit dem Ausladen be­
gann. Die Wirkung der Explosion muß furchtbar 
gewesen sein, denn beide Dampfer lagen am Kai, 
also in unmittelbarer Nähe der Hauptgebäude 
der S tadt Lastries.

Sofort nach dem Abschuß der Torpedos befahl 
Kapitänleutnant Achilles „Äußerste Kraft 
voraus!" R aus aus diesem engen Hafen! Bon 
der Hafeneinfahrt bellte ein M E . herüber — die 
ersten und letzten Grüße der Insel Santa Lucia!

Unbeschädigt lief U .. ab, nunmehr K urs 
Heimat, wohin die erste Meldung über den großen 
Erfolg durch Funkspruch vorauseilte.

M it dem letzten Aal wurde unterwegs noch 
ein 5000-Tonner so meisterhaft getroffen, daß in 
genau 20 Sekunden nichts mehr von ihm zu 
sehen war. Aber auch die Artillerie des Bootes 
kam auf dem Heimweg noch zu Ehren; sie schickte 
zu guter Letzt noch ein USA.-Küstenwachtschiff 
brennend dorthin, wo es deutschen U-Booten nicht 
mehr gefährlich weiden kann — auf den Meeres­
grund.

Acht Wimpel am Sehrohr des Bootes von 
Kapitänleutnant Achilles künden heute nach 
außen hin die Taten unserer U-Boot-Männer 
von Trinidad und Santa Lucia. Länger aber 
a ls diese Wimpel wehen werden, spricht man von 
einem Achilles, an dem die Engländer und Roose- 
velt-Amerikaner keine Achilles-Ferse fanden!
V e rleg e r. f ia u p t lA r i f t le i te r  und  fü r den E e l - m t i n h u l t .v e r ­
a n tw o rtlic h : Leopold  S t u m m e r .  W aid h o fcn  a . d. P b b s . 
Druck: Druckerei W aldhoseu  a . d. 3)66e Leopold S tu m m e r.
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Eisenbahner in Frost und Schnee
33er nunmehr vergangene härteste aller W in­

ter machte auch dem blutigsten Laien begreiflich, 
welch inniger Zusammenhang zwischen Ser 
Reichsbahn und dem gesamten Leben der Nation 
besteht. E r machte deutlich, wie die Front im 
Schnee und E is der Sowjetunion trotz aller M o­
torisierung ohne den Eisenbahnnachschub an W af­
fen, Munition und Verpflegung möglicherweise 
unhaltbar gewesen wäre und auch die Heimat 
ohne den Nachschub ihres lebenswichtigsten Be­
darfes auf den Schienen nicht hätte aushalten 
können. Wie wir vom Engländer an seiner 
Klagemauer tagtäglich hören können, datz er be­
fürchtet, den Krieg mit dem schwindenden Übersee- 
frachtraum zu verlieren, so stellen wir vergleichs­
weise fest, datz auf unserer Seite der Krieg mit 
dem Eisenbahnfrachtraum gewonnen werden mutz.

M it ihren Transportleistungen ist die Deutsche 
Reichsbahn zur vierten Waffe geworden. Der 
F ührer hat dies in seiner Rede am 30. Jänner 
1942 bestätigt, a ls er gleich anschließend an die 
Hervorhebung der Heldentaten von M arine, Luft­
waffe und Heer den Verkehrsorganisationen seine 
Anerkennung dafür aussprach, wie sie bei der 
katastrophalen Härte dieses W inters ihre im Ab- 
wehrkampf gestellten Aufgaben meisterten. Auf 
diese Anerkennung dürfen nicht nur die zehntau­
sende blauer Eisenbahner in den winterlichen 
Einöden Sowjetrutzlands stolz fein; auch die 
Eisenbahner in der Heimat, bis an die Westgren­
zen des Reiches, hatten ihren Anteil an diesem 
Kampf bei schwierigsten Schneeverhältnissen und 
grimmigster Kälte und waren stolz, datz aus die­
sem Munde ihrem Kamps nicht die Achtung ver­
sagt blieb Wind alle Welt es hören mutzte.

Denn wer in aller Welt macht sich gemein­
hin schon eine richtige Vorstellung, wenn er über­
haupt eine hat, von den Schwierigkeiten, die der 
Eisenbahner fortgesetzt und allüberall in Schnee 
und E is zu überwinden hat, um das Riesen- 
räderwerk in Bewegung zu halten? M an sollte 
wohl annehmen können, datz die Gedanken 
darüber sehr nahe liegen mützten. Diese Rück­
schlüsse liegen ja für jeden auf der Hand, wenn 
er schon in den Wohnungen die Leitungen ein- 
frieren, die Spülungen nicht mehr mitmachen und 
die Badeeinrichtungen unbrauchbar werden sieht. 
Wer aber nicht einmal in seinem an sich kleinen 
Lebenskreise mit dem Frost fertig werden konnte, 
sollte vorsichtig sein in seinen Ansprüchen und m 
seiner Kritik an dem Eisenbahner. N ur dessen 
stahlhartem soldatischen Pflichtgefühl und Verant­
wortungsbewußtsein in einem Wochen andauern­
den ununterbrochenen Kampf mit den Tücken 
eines sibirischen Winters, im Freien, ohne Dach 
und Fach, bei meist völliger Verdunklung des 
Nachts, nicht selten bei Fliegeralarm und F lie­
gerangriffen und oft bei mehrstündiger Überschrei­
tung der normalen Arbeitszeit ist es zu verdan­
kn, datz dieser zur Sicherheit des Betriebes aus­
geklügelte feinste Mechanismus nicht ebenso ver­
sagt hat, wie etwa eine winzige, nicht einmal 
komplizierte Badeeinrichtung in diesem Winter 
tausendfach versagte.

I n  keinem anderen öffentlichen oder privaten 
Betriehe, man ziehe Vergleiche wie man will, 
wirs der Durchhaltewillen, die Härte des einzel­
nen Eefolgschastsmitgliedes auf eine derartige 
Probe gestellt wie bei der Reichsbahn. Der Be­
trieb mutz laufen und niemand, der in ihm tätig 
ist, darf schlapp machen, darf seinen Posten ohne 
Ablösung verlassen, darf versagen, bis das 
„Marschziel" erreicht ist. Das erfordert eisernes 
Pflichtbewußtsein bei jedem Eisenbahner, vor 
allem dem Rangierer, dem Lok- und Zugbegleiter, 
dem Weichensteller und dem Arbeiter, und wir 
haben gerade wieder in diesem hinter uns liegen­
den Winter die herrlichsten Beispiele solcher echt 
soldatischen Haltung bei unseren Eisenbahnern 
feststellen müssen. Niemand wird ernstlich glau­
ben, datz während solcher W inter die Durchfüh­
rung des Eisenbahnbetriebes anders möglich wäre.

Gehörte nicht eine zähe Verbissenheit dazu, auf 
tief verschneiten Bahnhöfen, bei eisigen Winden 
und Schneetreiben wochenlang Tag und Nacht, 
Zug für Zug bemüht zu sein, einen normalen 
Betrieb aufrecht zu erhalten? W ar es nicht er­
schütternd zu sehen, wie dieser Betrieb gegen alle 
Unbill verzweifelt in Gang gehalten wurde, wie 
von unten bis oben eisverkrustete Lokomotiven 
ohne Schonung ihre Arbeit verrichteten und im­
mer wieder von neuem verwehte und vereiste 
Weichen freigemacht und geheizt wurden? Wollen 
wir nicht zugeben, wie geborgen, warm und sicher 
wir uns in unserem Pifenbahnabteil fühlten, 
wenn wir mitten in der Nacht im Schneefturm 
durch einen Bahnhof fuhren und die Schatten der 
Eisenbahner draußen im Schneegestöber bei dem 
Irrlich t ihrer Handlaternen mit Schaufel und 
Schneebesen an der Arbeit waren, die unzähligen 
Weichen gangbar zu halten? Gewannen wir 
nicht bei allem Ärger noch vollstes Vertrauen, 
wenn unser Zug mit einer Lokomotive auf der 
Strecke liegen blieb und wir dann sahen, wie eine 
zweite Lokomotive kam, sich vorzuhängen und 
vielleicht dann noch eine dritte von rückwärts her­
angeholt wurde, um schieben zu helfen und a ls 
es auch dann noch nicht gleich gehen wollte, die 
paar Eisenbahner, am Zuge im liefen Schnee 
stehend, fröstelnd sich besprachen und es danach, 
wenn auch mit Verspätung, dennoch geschafft 
wurde? Kam nicht jeder von uns immer doch 
noch m it der Eisenbahn an sein Ziel, wenn alle 
anderen Transportmittel schon längst versagt 
hatten? Brachte sie ganz allein nicht immer noch

Vas heran, was in Stadt und Land am notwen­
digsten zum Leben gebraucht wurde?

Und weiß man auch, wie gefährlich oer Dienst 
eines Eisenbahners besonders in solchen Winter­
nächten ist. Kein Laie würde dann „quer Beet" 
über einen auch nur mittelgroßen Bahnhof gehen 
dürfen, ohne ernstlichen Schaden an Leben und 
Gesundheit davonzutragen. Es gibt wohl kein 
Krankenhaus, in dem nicht ein unfallbeschädigker 
Eisenbahner liegt. Im  Krankenhaus einer klei­
nen Stadt waren es im verflossenen Winter 
gleichzeitig vier. Einer von ihnen starb an seinen 
Verletzungen. Dem zweiten und dritten waren 
beide Beine abgefahren. Der vierte war mit we­
niger schweren Verletzungen unter einer Lokomo­

tive hervorgeholt worden, unter der et lange im 
tiefen Schnee liegen mußte, bis seine Rettung 
gelang.

Wo ist der Sänger dieser Soldaten der Arbeit?
Aber die Anerkennung und Achtung dieses 

vorbildlichen soldatischen Einsatzes durch den Füh­
rer genügt dem Eisenbahner, sich durch seinen 
harten Willen zum Einsatz durch keinerlei Kritik 
unmaßgeblicher Stellen oder durch die geringe 
Würdigung, die aus kriegsbedingten Rücksichten 
seiner Leistung in der Öffentlichkeit leider nur zu­
teil wird, beirren zu lassen. Sie sollte wohl auch 
jedem Benutzer der Eisenbahn genügen und An­
laß sein, nicht anders darüber zu denken und 
ihm nicht die Achtung zu versagen. Richt jeden 
Benutzer der Eisenbahn wird so das frebdige Be­
wußtsein wie den Eisenbahner erfüllen, an einem 
kriegswichtigen und kriegsentscheidenden Platze 
zu stehen.

Nachrichten
an$ Waidhofen a. d .M b s und Umgebung
STADT W A ID H O F E N  A. 0 .  YBBS

Heldentod. 3m Kamps um die Sicherheit des 
Reiches und Volkes starb am 29. M ärz der 
Matrosengefreite Alfred S e i s e n b a c h e r  im 20. 
Lebensjahre den Heldentod. Sein Opfertod sei 
der Heimat ewige Mahnung!

Von unseren Soldaten. Postinspektor Herbert 
M a y r ,  der a ls Feldwebel in einem Infanterie­
regiment an der Ostfront steht, wurde kürzlich 
zum Leutnant befördert. Gefreiter Gottfried B u- 
c h i n g e r  wurde zum Obeigesreiten, Soldat 
Gottfried F r a n k  und Soldat Alois R e i t e r  
zu Gefreiten befördert. Rottenführer Hermann 
S t a u d e c k e r  wurde mit dem Artilleriesturm- 
abzejchen ausgezeichnet. Veste Glückwünsche! — 
Pionier Max H e r z o g  wurde an der Ostfront 
verwundet und liegt derzeit in einem Heimat- 
lazarett. W ir wünschen ihm baldige Genesung!

80. Geburtstag. 3n voller Frische begeht 
heute, 17. ds., Herr F lorian B l a h u s c h ,  Fisch­
händler in Waidhosen a. d. Pbbs, seinen 80. Ge­
burtstag. Auf dieser Höhe des Lebens stehend, 
kann Blahusch aus ein Arbeitsfeld zurückblicken, 
das in unseren Landen einzigartig ist. A ls einer 
der ältesten Fischhändler der Ostmark errichtete 
er in den Jahren 1906 bis 1938 ein weit ver­
zweigtes Retz von Verkaufsstellen für Seefische, 
das sich beim Anschluß der Ostmark ans Reich als 
eilte leistungsfähige Absatzorganisation erwies. 
A us einem dieser von Blahusch begonnenen An­
fänge ging u. a. auch der bekannte Fischgroß­
handels- und Fischkonservenbetrieb Max Hawlik 
in Linz a. d. Donau hervor, der aus diesem Ge­
biet heute zu den führenden Unternehmen der Ost­
mark zählt. Das amtliche Organ der deutschen 
Fischwirtschaft in Berlin ehrte Herrn Blahusch 
durch eine Würdigung seiner Verdienste und mit

den besten Wünschen für seinen ferneren Lebens­
abend, denen wir uns hiemit anschließen und die 
Hoffnung aussprechen, daß Herr Blahusch in glei­
cher Frische und Rüstigkeit dem „90er" entgegen­
gehen möge.

Geburten. Am 6. ds. schenkte F rau  Pauline 
S c h ö n h u b e r ,  Gattin des Gastwirtes Herrn 
K arl Schönhuber, Unterer Stadtplatz 28, einem 
Knaben das Leben. Er erhielt den Namen E rn s t .  
F rau  Erna P o d h r a s n i k ,  Gattin des Ober­
feldwebels Alois Podhrasnik, wurde am 7. ds. 
von einem Knaben entbunden, der den Namen 
D i e t e r  erhielt. Die G attin des Obekfeldmeisters 
K urt Müller, F rau  Lieselotte M ü l l e r ,  gebar 
am 14. ds. ein Tüchterchen. Es erhielt den Namen 
R e n a t e .

Dienstjubilare des Reichsbahnbetriebswerkes 
Waidhosen a. d. Pbbs. Wie wir in unserer letzten 
Folge berichteten, wurden einer stattlichen Anzahl 
von Beamten und Arbeitern der Reichsbahndienst­
stellen in Waidhofen a. d. Pbbs die ihnen vom 
Führer verliehenen Treudienstehrenzeichen für 25= 
und 40jährige Dienstzeit überreicht. Kürzlich fand 
auch im R e i  ch s b a h  n b ö  t r ie b s w e r k 
W a i d h o s e n  a. d. P b b s  ein Vetriebsappell 
statt, bei dem weiteren Angehörigen der Deutschen 
Reichsbahn Treudienstehrenzeichen überreicht wer­
den konnten. Oberinspektor G o m m e r  vom 
Reichsbahnmaschinenamt Amstetten richtete an 
die Jub ilare  warme Worte der Anerkennung für 
ihre Dienstleistung im Reichsbahnbetrieb. Er 
betonte, daß gerade jetzt im Kriege die Reichs­
bahner weit ins Feindesland hinein ihren schwe­
ren Dienst versehen und dazu beitragen, an Seite 
unserer Wehrmacht den Endsieg erkämpfen zu 
helfen. Der Dienstvorsteher techn. Reichsbahn- 
inspettor G r o h m a n n  überreichte dann nach­
stehenden Eefolgschaftsmitgliedern das s i l b e r n e

T r e u d i e n  st e h r e n  z e i c h e n  und beglück­
wünschte sie zur Auszeichnung, die sie aus Wunsch 
des Führers erhalten Haben: Lolomotivsührer Frz. 
E l l m a i c r ,  Gustav F r e y s m u t h ,  Franz 
B o g n e r .  Lokomotivheizer M athias P  r ü g g - 
l e r ,  Werkmeister K arl F e i c h t i n g e r ,  Be­
triebswart W ilhelm L a n g s e n l e h n c r, La­
geraufseher Norbert U r b a n ,  Oberwerkmann 
Josef P  i e r i n g e r, Werkmann Karl Kei l ,  
K arl S c h n a b l ,  Anton G a b l e r ,  stand. Arbei­
ter Josef Br u c h e .  Dem Dienststellenvorsteher 
techn. Reichsbahninspektor Franz E r o h m a n n  
wurde das Treudienstehrenzeichen beim Reichs­
bahnmaschinenamt Amstetten durch den Amis­
vorstand Reichsbahnrat Kurt Sch m e ih n  er 
persönlich überreicht. Mil dem dreifachen „Sieg­
heil" auf den Führer wurde der Betriebsappell 
geschlossen.

Fabriksehre,ckncnst. Schon im Sommer 1941 
konnten wir berichten, datz mehrere Frauen durch 
ihren freiwilligen Arbeitseinsatz im Betrieb des 
Sägewerkes und der Kistenfabrik Waidhosen a. d. 
Pbbs es ermöglichten, datz der gleichen Anzahl 
von ständigen Arbeiterinnen des Betriebes zusätz­
licher bezahlter Urlaub gewährt werden konnte. 
Nun können wir wieder solch schöne Beweise von 
Kameradschaft melden. Und zwar leisteten im glei­
chen Betrieb Fabriksehrenüienst die Flauem 
P a u la  V o g l e r  93 Stunden, Berta Ä u g l e t  
50 Stunden, Anna M a d e r t h a n e r  48 S tun­
den, Berta B r a n d s t e t t e r  46 Stunden, Marie 
P r e t z i e r  23 Stunden, Elisabeth F u c h s  23 
Stunden sowie die Kindergärtnerinnen Frl. 
F rida S a c h e r  und W i n k e l b a u e r  je 40 
Stunden, zusammen also 363 Stunden. Hiedurch 
erhielten 10 Frauen des Betriebes zusätzlichen Ur­
laub in der Höhe von 8 bis 60 Stunden.

Todesfälle. Im  hiesigen Krankenhaus starben: 
Am 9. ds. die Wirtschafterin Anna H a s l i n ­
g e r  aus Oberreith, Buchau 31, im Alter von 
41 Jahren. Am gleichen Tag der Altrentner 
Nikolaus P  e r g e t  aus Weyer, Hollensteiner- 
stratze 39, im Alter von 81 Jahren.

S tellt den Papierkrieg ein! Diesen M ahnruf 
erhob kürzlich Reichsminister Dr. G o e b b e l s  
in einem Artikel der Wochenzeitschrift „Das 
Reich" und machte sich damit zum Sprecher jedes 
in der Heimatfront verantwortungsbewußt schaf­
fenden Deutschen. Jedermann weitz Heute, datz 
die Bedingungen des Kriegführens ins Gigan­
tische gewachsen sind. Die Räder und Rädchen der 
feinverästelten Verwaltungsmaschinerie müssen 
präzise ineinandergreifen, wenn diese nicht Gefahr 
laufen will, eines Tages ins Stocken zu geraten. 
Das erfordert eben eine gewaltige Organisation, 
die die Einbeziehung aller Gebiete des öffent­
lichen Lebens notwendig macht und auch Eingriffe 
ins Privatleben nicht ausschließt. Dessen ist sich 
wohl jeder bewußt, nicht aber von der Notwen­
digkeit einer Erscheinung, die sich manchmal ge­
radezu lähmend auf den Arbeitseifer des produk­
tiv Schaffenden auswirkt. Es ist der „Papier­
krieg", wie ihn Dr. Goebbels nennt, der in dem 
erwähnten Artikel ein klassisches Beispiel hiejür 
zitiert: „Jemand will einen Pudel lausen und 
schreibt zu diesem Zweck auf eine Annonce in 
einer Hunüezeitung. Er bekommt eine Aufforderung, 
zuvor in die Fachschaft für Pudel e.V. im Reichs-

NSDAP
Amtsträgerappelle der Ortsgruppen 

Waidhofcn-Zell und Waidhofen-Stadt
Am 15. ds. fand im Rathaussaal ein Amts­

trägerappell der Ortsgruppe Waidhofen-Zell statt. 
Pg. S chütz meldete dem derzeitigen O rtsgrup­
penleiter Pg. R  o b l die angetretenen Politischen 
Leiter und Amtswalter. Dieser hielt einleitend dem 
bei der Erstürmung eines Stützpunktes im Osten 
gefallenen Schützen Hermann F  r ü h w i r t sowie 
dem verstorbenen Pg. Leopold P i l t z  ehrende 
Nachrufe. Dann gelangte ein Schreiben der 
Kreisleitung zur Verlesung, in welchem infolge 
Einrückung des Ortsgruppenleiteis Pg. K arl 
F e l l n e r  der bisherige Organisationsleiter Pg. 
Rudolf R  o 61 mit der weiteren Führung der 
Ortsgruppe beauftragt wurde. Das Amt des Or­
ganisationsleiters übernimmt Pg. Hermann 
S t r a u ß .  Neben verschiedenen organisatorischen 
Anweisungen wurde Las Program m  für die FiiH- 
rergeburtstagsseier erörtert, die am 19. ds. abge­
halten wird. Das Wecken durch den HJ.-Spiel- 
mannszug leitet den Tag ein. Um 9 Uhr findet 
im Kinosaale eine Feier für die Jugend statt, 
wobei die 10jährigen Jungen und Mädel ins 
Jungvolk überstellt werden. Dieses Ereignis möge 
auch im Elternhause feierlich gestaltet werden. 
Um 10 Uhr findet im Hotel Jnführ die gemein­
same Feierstunde der Partei zu Führers Geburts­
tag statt, an welcher alle Formationen und Glie­
derungen teilnehmen. Es entfällt daher die für 
Freitag angesetzte Feier der Frauenschaft. Es 
wurde verlautbart, daß der Kreisleiter am ersten 
Dienstag jedes Monates im Waidhofner R athaus 
einen Sprechtag hält, bei dem Anliegen vorge­
bracht werden können, wobei der zuständige 
Block- oder Zellenleiter anwesend sein muß. Dann 
las Pg. R  o b l einen Artikel vor, der besonders 
für die Jetztzeit sehr zu beherzigen ist: „Schwei­
gen ist ein Markstein auf dem Wege zum Siege". 
Nachdem noch Kassenleiter Pg. S chü tz  über 
kassentechnische Angelegenheiten berichtet hatte, 
schloß Pg. R  o b l den Appell mit dem „Siegheil" 
aus den Führer.

Die Politischen Leiter Ser Ortsgruppe WaiL- 
Hofen-Stadt versammelten sich am Freitag den 10.

ds. zu einem Appell im Rathaussaal. Organisa- 
tionslciter Pg. Leopold K ir c h  b e i g e r  eröffnete 
in Vertretung des dienstlich verhinderten O rts­
gruppenleiters den Appell und gedachte in ehren­
den Worten der Gefallenen, wonach er verschie­
dene Anordnungen bekanntgab. Nachdem die 
in den Dienstnachrichten enthaltenen Verfügun­
gen des Kreisleiters verlautbart worden waren, 
wurden die für die nächste Zeit geplanten Ver­
anstaltungen festgelegt. Organisationsleitei Pg. 
K i r c h b e r g e r  richtete zum Abschluß an die 
Versammelten noch einige W orte, in denen er 
aus die Pflichten der Heimat hinwies, worauf 
der Appell mit dem Gruß an den Führer ge­
schloffen wurde.

Vom SA .-Sturm  14/5 10 Waidhofen a P .

Der allwöchentliche Untersühierappell in der 
SA.-Dienststelle am Dienstag erfreute sich auch 
diesmal wieder eines sehr guten Besuches. W äh­
rend er in den Wintermonaten ausschließlich dem 
theoretischen Unterrichte gewidmet war und 
Schulung über Kommandos, über Waffen- und 
Kartenkunde usw. abgehalten wurde oder Vor­
träge aus allen Gebieten der nationalsozialisti­
schen Weltanschauung die Aufmerksamkeit der 
SA.M änner fesselten, geht es nunmehr wieder 
ins Freie. Der Lauf in seinen verschiedenen 
Arten wird eifrig gepflegt und auch die übrigen 
Sparten des W ehrturnens kommen zu ihrem 
Rechte. E s ist bei diesen Abenden für die E r­
tüchtigung von Körper und Geist gesorgt und je­
der SA.-M ann kann daran teilnehmen. Der 
Sturmappell findet jeweils am ersten Sonntag 
des M onats statt. So wurde am 12. ds. eine 
Geländeübung über Zell-Arzberg nach Estadt 
durchgeführt, die in ihrer Anlage, Technik und 
Ausführung für Führung und Mannschaft sehr 
lehrreich verlies. Den Abschluß der fünfstündigen 
Tätigkeit im Gelände bildete ein Werbemarsch 
durch die Stadt, der in seiner Strammheit bewies, 
daß der Sturm  14 bereits durch harte Arbeit 
gegangen ist und daher mit allen Anforderungen, 
die die Führung an ihn stellt, fertig zu werden

versteht. Dies wird er auch am 19. April wieder 
beweisen. Am Vortag des Fllhrergcburtstages 
zeigt die SA. in aller Öffentlichkeit, datz es ihr 
mit der Ertüchtigung und Wehrhaftmachung 
ernst ist und sie jederzeit bereit ist, für Führer 
und Volk alles, wenn nötig auch das Leben 
einzusetzen, wie das schon viele SA.-Kameraden 
mit ihrem Blute besiegelt haben. Auch der 
S tu rm  14/310 hat schon Kameraden aus seiner 
M itte verloren, viele andere aber stehen an allen 
Fronten und gedenken dankbar der Schulung, die 
sie in der braunen Kolonne mitmachen konnten, 
die ihnen nun hilft, alle Schwierigköit^n der 
schweren Kämpfe zu meistern und so am End­
sieg mitzubauen. Ih re  Tüchtigkeit zeichnet sich 
auch in den Auszeichnungen ab, die Angehörige 
des Sturm es in jüngster Zeit wieder erwarben:

SA.-Truppführer Unteroffizier Adolf A i g ­
n e r  erhielt das Infanteriesturmabzeichen, SA.- 
Sturm m ann Franz E g g e r  wurde zum Gefrei­
ten befördert und mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl. 
und dem Panzersturmabzeichen ausgezeichnet. 
SA .-M ann S y k o r a ,  der bereits verwundet 
war, bekam das Verwundetenabzeichen, das In - 
fanteriesturmabzeichen, das Eiserne Kreuz 1. und 
2. Klasse und wurde für seine besonderen Leistun­
gen zum Unteroffizier befördert. Der Brief, in 
welchem er davon Mitteilung macht, atmet frohe 
Siegeszuversicht trotz aller Schwierigkeiten, die 
der Kampf im Osten unseren braven Truppen 
auferlegt. Kamerad Hubert M  i k s a t k o sandte 
aus dem Westen und Kamerad Alois B i s s e n ­
b e r g e r  von der Ostfront herzliche Grütze an 
den Sturm . So zieht die Kameradschaft in der 
SA. ein inniges Band um Front und Heimat; 
auch das träg t zum Siege bei!

Die neuaufgestellte Wehrabzeichengemeinschast 
31 wird auch in diesem Sinne zu brauchbaren 
Kämpfern Adolf H itlers herangezogen werden. 
Dies bedeutet natürlich wieder vermehrte Arbeit 
für den gesamten S turm , der er sich aber gerne 
unterzieht, da er so auch wieder ein Stück zum 
Siege mithilft.
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Verschärfter Kampf 
gegen Schleich- und Tauschhandel

verband für Hundewesen (R. H.) einzutreten und 
den beigelegten Fragebogen auszufüllen. Darauf 
mufj er dann alle möglichen Fragen beantworten, 
was natürlich ein ausgemachter Blödsinn ist. Der 
fragliche Pudel wird sich ja wohl wenigstens 
während des Krieges bei einem Deutschgläubi­
gen genau so wohl fühlen wie bei einem Prote­
stanten oder einem Katholiken. Und was die 
Fachschaft für Pudel e. V. im'Reichsoerband für 
Hundewcsen (R.H.) anlangt, ihr staatspolitischer 
Wert im Frieden in allen Ehren, aber im Kriege 
sollte man doch ihre Schreibdamen der Rüstungs­
industrie und ihre Rotaprint-Maschincn den weit 
vorgeschobenen Regimentern an der Ostfront zur 
Beifügung stellen, damit sie sich ihre bescheide­
nen Erabenzeitungcn vervielfältigen können." 
M an lege sich die Frage vor: Wer hat nicht 
schon ähnliches erlebt? Wer murmelte nicht schon 
bei der Ausfüllung eines in obige Kategorie ge­
hörenden Form ulars den bekannten Spruch: „Von 
der Wiege bis zur B ah re . . . "  und opferte weiß 
Gott zum wievielten M ale kostbare Zeit für eine 
Sache, die schließlich doch nur irgendwo nutzlos 
zwischen Aktendeckeln begraben wird. Oder wem 
ging es nicht ähnlich wie jenem Gewerbetreiben­
den, der von einer Stelle aufgefordert wurde, für 
die Befestigung eines losgerissenen Kegels eines 
Eartentürls einen Kostenvoranschlag zu erstellen? 
„Schwerfälligkeit ist der Feind jedes Erfolges", 
sagt Dr. Goebbels und fährt fort: „Das Form u­
lar- und Fragebogenunwesen mutz auf ein denk­
bar kleines und vernünftiges Matz zurückgeführt 
werden. Die Menschen haben heute keine Zeit, zur 
Erledigung einer lächerlichen Angelegenheit, die 
aber für ihr persönliches Leben von Wichtigkeit 
sein kann, eine Biographie zu schreiben. M an sei 
also nicht so umständlich und beschränke das For­
mularwesen auf das Lebenswichtige. Jedermann 
wird einsehen, datz Fleisch, Fett, B rot und andere 
Nahrungsmittel rationiert werden müssen und 
datz dazu eine Organisation mit Karten, Wschmt- 
ten und Ausweisen notwendig ist. Wenn sich 
lästige Schlangen vor den TabaAäden bilden, 
dann mutz man den Verkauf von Zigarren und 
Zigaretten regeln. Das geschieht im Interesse des 
Publikums, das ja nur den Vorteil davon hat. 
Je  mehr man aber gezwungen ist, das Lebens­
notwendige zu rationieren, um so mehr soll man 
anderseits bemüht sein, das Rebensächliche sich 
selbst zu überlassen. Hier appelliere man an die 
Vernunft und an die Disziplin des Publikums, 
und wenn sich einer partout der Kameradschaft des 
Volkes entziehen will, dann ermahn« man ihn, 
und gehorcht er dann noch nicht, so gebe man
ihm in aller Freundschaft eins aufs Dach___
Unser Volk ist aus ganz anderem Holz geschnitzt, 
als dis englischen Propagandisten es sich vor­
stellen. Es ist klug, politisch einsichtig, es denkt 
kühl und realistisch und bleibt mit beiden Fützen 
aus der Erde stehen. Wenn ihm mal etwas nicht 
gefällt oder gegen den Strich geht, dann meckert 
es nicht, sann schimpft es sich höchstens mal aus. 
Das ist nicht jo schlimm, weil es Luft schafft. 
Schimpfen ist der Stuhlgang der Seele. D araus 
wollen und brauchen wir keine Haupt- und 
Staatsaktion zu machen. M it diesem Volke füh­
len wir uns solidarisch. Es empfindet genau so 
wie wir. Auch wir schimpfen, wenn uns etwas 
schief geht, und das ist auch schon mal der Fall, 
oder wenn einer einen Bock schiefst. Aber damit ist 
die Sache dann auch erledigt, es fei denn, ernstere 
Folgen erscheinen notwendig. — Nutzanwendung: 
Arbeitet schnell, genau, zuverlässig und ohne viel 
Umstände. Macht euch nicht wichtig mit euren 
kleinen oder auch größeren Sorgen, denn keiner 
bedauert euch, weil alle dasselbe tragen. Führt 
keinen Krieg mit Papier. S toßt alles ab, was 
nicht zum Siege führt. M it einem W ort: Wie 
ihr früher dem Frieden gabt, was des Friedens 
war, so gebt heute dem Kriege, was des Krie­
ges ist!"

Die Filmbühnc brachte in ihrem nunmehr 
abgelaufenen Spielplan zwei Hauptfilme heiteren 
Inhalts. Der eine, „Fräulein Hoffmanns Erzäh­
lungen", ist zuiar schon älteren Datums, verfehlt 
aber nicht feinen Zweck, indem er das hält, was 
er verspricht. Der Tobis-Film „Das andere Ich" 
mit Hilde Krahl und M athias Wiemann jedoch 
ist einer jener llnterhaltungsfilme, die wirtlich 
jeden Kinobesucher ansprechen. Die beschwingte 
Heiterkeit des fließenden Spieles, das nicht ohne 
tieferen Sinn ist, erheben ihn übei den Durch­
schnitt der gewohnten Unterhaltungsfilme. Auch 
die Kulturfilme verdienen lobende Erwähnung. 
Über die Deutsche Wochenschau etwas zu sagen, 
erübrigt sich, da die darin gezeigten Bilder vom 
Heldenkampf unserer Truppen selbst für sich 
sprechen. — Gestern begann der neue Spielplan, 
über den die Ankündigung im Inseratenteil A us­
kunft gibt.

Z E L L  A. D. YBBS

S i c h l e r ,  Postangestellte, getraut.

W A ID H O F E N  A. D. YBBS-LAND

Heldentod. Im  Kampf gegen Sowjetrußland 
starb am 8. M ärz der Soldat einer Pionierabtei­
lung Joses H a n d s t e i n e r ,  Wirtschaftsbesitzers­
sohn am Gute „Hintereck", in treuer Pflichterfül­
lung den Heldentod sürs Vaterland. Er stand im
27. Lebensjahre. Ehre seinem Andenken!

Todesfall. Freitag den 10. ds. verschied nach 
kurzem Leiden F rau  Anna S c h w a r z ,  Private 
in Waiühofen-Land, in ihrem 79. Lebensjahre.

Die neue Verordnung der Reichsregierung zur 
Ergänzung der Kriegswirtschaftsverordnung vom
25. M ärz 1942 (R G B l. 1, 5 . 147) hat die Mög­
lichkeit zu einer verschärften Bekämpfung des 
Tausch- und Schleichhandels geschaffen. Dabei ist 
msdesonders auch das Anbieten, Fordern oder 
Entgegennehmen von Taufchidare oder Schmier­
geldern durch Gewerbetreibende oder deren Ee- 
joigschaftsmitglieder unter strengste Strafe gestellt.

Der Reichsminister der Justiz hat durch eine 
allgemeine Verfügung vom 1. Apr.l 1942 
(Deutsche Justiz, S . 238) die Staatsanwaltschaf­
ten zu schärfstem Durchgreifen angewiesen.

Zu den neuen Strafbestimmungen heißt es in 
der Verfügung:

Wer im Handel oder Gewerbe an Erzeugung 
und Umlauf der Güter mitzuwirken hat, die in 
der Kriegswirtschaft für den zivilen Bedarf zur 
Verfügung gestellt werden tonnen, hat sie an sei­
nem Teile denjenigen Verbraucherkreisen zuzufüh­
ren, für deren Bedarf sie bestimmt sind. Keines­
falls darf er aus eigennützigen Gründen den Lauf 
der Ware stören: Er darf sie nicht zwecks Befrie­
digung eigener Wünsche zur Anlegung eines 
Hamsterlagers oder zu Tauschzwecken abzweigen

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS

Von unseren Frontkamcraden. W ir geben die 
bedauerliche Nachricht, datz Soldat Gustav A u st, 
Fachlehrer aus Bruckbach 75, an der Ostfront 
seit dem 20. Feber vermißt wird. Vor nicht 
allzu langer Zeit konnten wir von unserem Ka­
meraden Gefreiten K arl V o m e l a  mitteilen, datz 
er mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeich­
net wurde. Wie wir nunmehr erfahren, wurde 
Kamerad Vomela mit dem finnischen Tapferkeits­
orden ausgezeichnet.

Vom Turncrbund. Der Ortsbeauftragte für 
Leibeserziehung Pg. Oswald E r o ß a u e r  
konnte an fünf Turnerinnen des Vereines das 
ihnen vom Neichssportführer verliehene bronzene 
Reichssporlabzeichen überreichen. Es sind dies die 
Turnerinnen Frida R e i t e r  e r, Gerda R e i ­
t e r e i ,  Gusti Fi t z,  Traude R o s s e t  und Anna 
S c h r o l l .  — Die Ortsspoitgemeinschaft hält am 
26. ds. mit sämtlichen Gliederungen der Partei, 
des weiblichen RAD., des weibl. KHD. und des 
Betriebssportes den Tag des Waldlaufes ab. Wir 
wollen uns an den Aufruf des Eaufportführers 
halten: „Jeder macht mit, der noch in der Hei­
mat ist, ob jung oder alt, ob M ann oder F rau!" 
Nähere Weisungen bei den Politischen Leitern 
und Formationsführern.

Sammlungen für das Kricgs-WHW. 1941/42. 
Nach den bis jetzt vorliegenden Ergebnissen läßt 
sich Uber den Erfolg des Kriegs-WHW. 1941/42 
bereits ein Gesamtbild erstellten. Insbesondere 
sind die Ergebnisse der Opjersonntage, also jener 
Sammlungen, die ohne Abzeichenverkaus durch­
geführt werden, ein sprechendes Bild für die 
Opferfreudigkeit der Bevölkerung. Das Ergebnis 
der heurigen Opjersonntage im Vergleich zu den 
Opsersonntagen des Vorjahres brachte eine Er­
höhung des Sammelertrages von 78.2 Prozent. 
Ebenso wiesen die übrigen Stratzensammlungen 
außerordentliche Mehrbeträge gegenüber dem 
Vorjahre aus. Die letzte Sam m lung am Tage
der Wehrmacht in Verbindung mit dem Eintopj­
essen erbrachte eine Erhöhung um 40 Prozent,
abgesehen von dem Ergebnis des Eintopfesiens
selbst, das allein den Betrag von 500 R M . auf­
brachte. Die Volksgenossen unserer Ortsgruppe 
dürfen auf ihre kräftige M ithilfe im Ringen um 
unsere Freiheit wahrlich stolz fein. Bei dieser 
inneren Haltung eines Volkes kann der Sieg 
nicht ausbleiben!

SA.-Wehrabzeichen. Die SA.-Wehrabzeichen- 
gemeinsthaft der Ortsgruppe Böhlerwerk teilt 
mit, daß ab Mai wieder mit den Übungen zur 
Erreichung des SA.-Wehrabzeichens begonnen 
wird. Alle Volksgenossen, die die Prüfung zur 
Erreichung des SA.-Wehrabzeichens im Herbst 
d. I .  ablegen wollen, melden sich zur Teilnahme 
an den regelmäßigen Übungen bei den SA.-Kame- 
raden Franz B a u e r  oder Joses F ö r s t e r .

BRUCKBACH

Heldentod. Am 19. Feber starb in treuer 
Pflichterfüllung der Soldat in einem Infanterie­
regiment Stefan Ö h l i n g e r  im 21. Lebensjahre 
den Heldentod für Führer und Volk, öhlingsr 
war vor seinem Einrücken zur Wehrmacht A r­
beiter der Firm a Gebr. Böhler & Co. Ehre sei­
nem Andenken!

H IL M -K E M A T E N

Verstorben ist F rau  Johanna T u r k a, Hilm 
Nr. 95, im Alter von 83 Jahren.

SONNTAGBERG

Verwundung und Auszeichnung. Gefreiter 
Engelbert B o g n e r  vom Gute „Wagneröd" 
wurde am 1. Feber an der Ostfront schwer ver­
wundet und befindet sich derzeit in einem Lazarett.

noch zur Erlangung von Sondervorteilen im 
Schleichhandel abptzen.

Tausch- und Schleichhandel verknappen die 
ohnehin im Kriege zu Gunsten des Wehrmachts­
bedarfes beschränkten Vorräte unnötig weiter zu 
Lasten des Verbrauchers; wer im Gewerbe oder 
Beruf aus eigensüchtigen Gründen zu Tausch­
oder Schleichhandel greift, entzieht sich der im 
Vorspruch der Kriegswirtschajtsverordnung aus­
gesprochenen Pflicht, die Fortführung eines ge­
regelten Wirtschaftslebens zu gewährleisten, und 
verletzt die Treuhänseiftellung, die ihm gegen­
über der Allgemeinheit obliegt; vor allem aber 
erschüttert er das Vertrauen in 'eine billige gleich­
mäßige Verteilung der vorhandenen Euter, stört 
die innere Front und zeigt sich des Geistes un­
würdig, in dem der Soldat an der Front täglich 
sein Leben für die Heimat einsetzt.

Ebenso verwerflich ist es, wenn der Kaufmann 
oder sein Gesolgschastsmitglieü Schmiergelder ent­
gegennimmt oder wenn ein Handwerker aus dem 
durch den Krieg entstandenen Mangel an Ar­
beitskräften ein Geschäft macht, indem er die 
eigene Leistung von der Zusage oder Gewährung 
von Sondervorteilen abhängig macht.

Wie wir erfahren, schreitet seine Heilung vor­
wärts. E r wurde kürzlich mit dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse sowie mit dem Verwundeten­
abzeichen ausgezeichnet. W ir beglückwünschen den 
Tapferen zu dieser Auszeichnung!

YB B SITZ

Heldentod. Unteroffizier in einer Panzerjäger­
abteilung Rudolf S c h n a b l ,  Inhaber des Eiser­
nen Kreuzes 1. und 2. Klasse, des Panzersturm­
abzeichens und der Medaille zur Erinnerung an 
den 1. Oktober 1938, erlitt im Kampf gegen den 
Bolschewismus so schwere Verwundungen, Satz er 
ihnen am 14. M ärz im Alter von 27 Jahren er­
lag. Unteroffizier Rudolf Schnabl war ein Sohn 
der Easthofbesitzerin Frau Josefine Heigl verw. 
Schnabl in Pbbsitz. Sein Opsertod fürs Vater­
land wird uns immer ein leuchtendes Vorbild 
sein!

Beförderung. Matrose Norbert S c h ä l n -  
H a m m e r  wurde zum Gefreiten befördert, wozu 
wir ihn herzlich beglückwünschen.

Modcllausjtcllung der F lieger-H I. Am 12.
ds. wurde in Pbbjitz eine Ausstellung von F lug­
modellen, die von den Angehörigen der Flieger- 
H I. angefertigt worden waren, durch den Sturm- 
führer des N SFK .-Sturm es 3/116 Studienrat 
Pg. Max W e i s m a n n  eröffnet. I n  seiner 
Ansprache betonte der Sturmfllhrer, datz es schon 
lange der P lan  unseres Führers war, eine erst­
klassige Luftwaffe für das deutsche Voll zu schaf­
fen und er beauftragte damit Reichsmarschall Eö- 
ring. Nach verhältnismäßig kurzer Zeit konnte 
dieser dem Führer den Vollzug dieses Auftrages 
melden. Nun mußte aber auch die Jugend für 
die Fliegerei gewonnen werden. Im  NS.-Flieger- 
korps wurden praktische und theoretische Kurse ab­
gehalten, Flugmodelle hergestellt und aus die J u ­
gend auch in der Weise eingewirkt, daß das I n ­
teresse in den Familien wachgerufen wurde. Der 
Sturm jührer betonte ferner, Laß in der Fliegerei 
nur tüchtige Jungen Verweisung finden können, 
Uie selbst Gehorsam und Ordnung kennen. Hierauf 
wurde die Ausstellung eröffnet. Ortsgruppen- 
leitet Pg. L a d  s t a t t e t  dankte dem Sturm füh­
rer für die an die Jungen gerichteten Worte und 
der Flieger-HI. für die aufgewendete Mühe und 
geleistete Arbeit, die es ermöglichte, eine so reich­
haltige und schöne Ausstellung zu zeigen. Die 
Ausstellung zeugt wirklich von großem Fleiße 
und gereicht der Jugend zur Ehre. Ausgestellt sind 
Modelle von Gleitflugzeugen, Segel- und Kriegs­
flugzeugen u. a. m., die von den Jungen der 
Flugmovellbauschule Pbbsitz angefertigt wurden. 
I n  der Turnhalle ist ein Schulgleiter 2  E  38 vom 
N SFK .-Trupp Waidhofen zu sehen.

Geburten. 2m  Krankenhaus zu Waidhofen 
a. d. Pbbs wurden geboren: Am 4. ds. ein Knabe 
E r w i n  der Landwirtstochter M aria O i s  - 
m i i l l e r ,  Maisberg. Am 5. ds. ein Knabe 
F r a n z  des Kerkermeisters Franz H o f m a y e r  
und F rau  Hermine, Pbbfitz 150. Am 8. ds. ein 
Knabe L e o p o l d  des Landwirtehepaares Isidor 
und Rosa A u e r ,  Kleinprolling 3. Am 11. ds. 
ein Mädchen H e i d e m a r i e  des Lehrerehepaa­
res Friedrich und Anna E r o ß a u e r ,  Eroßprol- 
ling 39.

Trauung. Vor dem Standesamt Waidhofen 
a. d. Pbbs schloß am 11. ds. Herr Leopold 
Ps c h h a c k e r ,  Molkereiangestellter, Schwarzen­
berg 15, mit F rl. Rosa Ho c h b i c h l e r ,  H aus­
gehilfin aus Waidhofen-Land, 1. W irstrotte 6, 
den Ehebund.

Todesfall. Am 13. ds. ist im Waidhofner 
Krankenhaus Fr. Barbara H o f e r ,  Haushalt in 
Pbbsitz 118, im Alter von 41 Jahren gestorben.

0 P P 0 N IT Z
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Auszeichnung, Gefreiter Anton R efch  wurde 
an der Ostfront mit dem Sturmabzeichen ausge­
zeichnet. W ir gratulieren!

Von der N SD A P. Freitag den 10. ds. fand 
im Gasthaus R itt eine Stabsbesprechung statt,

zu der alle Politischen Leiter und die Frauen- 
schastsführer erschienen waren. Ortsgruppenleiter 
Pg. Dr. M e i n i n g e r  gab die neuesten Dienst­
anweisungen bekannt, Ortsamtsleiter der NSV . 
Pg. P i t z e l  sprach über die Kinderlansver- 
schickung uns forcerte alle auf, auch Heuer wie­
der für Kinderfreiplätze zu werben. Weiters 
wurde die Durchführung der Mitgliederverjamm- 
lung am 18. ds. und die Führergeburtstagsjeier 
besprochen. Zum Schlüsse ermahnte der O rts­
gruppenleiter alle Anwesenden, in ihren Hand­
lungen den Volksgenossen immer ein Vorbild zu 
sein und schloß die Besprechung mit dem deutschen 
Gruß.

Straßenfammlung der DAF. Bei der am 11.
und 12. ds. von der DAF. durchgeführten 
Straßensammlung bewies die Bevölterung unse­
rer Ortsgruppe aufs neue ihre Opjerbereitschaft 
und den Willen, mit alten Mitteln zum Endsieg 
beizutragen. Auch die Kriegerkamerad)chaft Oppo- 
nitz stellte sich wiederum in den Dienst der Sache 
und veranstaltete ein WHW.-Piceis)chießen, ,zu 
welchem die Bevölkerung Preise spendete und aus 
dein ein sehr namhafter Betrag in die Sammel­
büchsen floß. Durch den restlosen Einsatz aller 
Schassenden konnte das Ergebnis der V orjahrs­
sammlung um rund 70 Prozent überboten 
werden.

Kriegerkameradschaft Opponitz. Ergebnisse des 
WHW.-Preisjchießens aus der 12kreisigen Nor- 
matscheibe, Entfernung 10 Meter, stehend, frei: 
Johann Elbl, 59, 56, 54; Helmut Lengauer, 58, 
53, 53; Hauenschild 56, 54, 52; Ernst Kremser, 
55, 55, 53; Fr. Lengauer 55, 54, 54; K arl Macho 
53, 50, 50; Permoschitz, 52, 48, 48; Hauenschild, 
EW., 50, 49, 45; Maderthoner 50, 49, 41; 
Hauenschild jun. 50, 36, 36. Die vier Sonder­
preise gewannen: Johann E lbl 57, 57, 55; Ernst 
Kremser 55, 53, 50; Schwandegger 55, 47, 47; 
Helmut Lengauer, 51, 48, 47.

Schulausfpeisung der N SV . Da der Winter 
dem Frühling weichen mußte und das W etter 
wieder besser wurde, nahm eine der sozialsten 
Einrichtungen, die Schulausspeisung, bei der alle 
Schulkinder ein warmes Mittagessen erhielten, ihr 
Ende. Die Eltern der Kinder werden diese 
segensreiche Einrichtung a ls W ohltat empfunden 
haben. Die Kosten der Schulausspeisung trug die 
N SV . Das Kochen besorgte F rau  W a n c u r a  
mit viel Umsicht, Pflichteifer und gutem Ge­
schmack.

GROSS HOLL EN S TEIN  A. D. YBBS

Eemcinschastsiiachmittag der H2. Am Sonn­
tag den 12. ds. wurde im Rettensteinersaale von 
der Hitlerjugend des Standortes Höllenstein ein 
fröhlicher Eemeinfchaftsnachmittag bei sehr gu­
tem Besuch abgehalten. Der Gesolgschaftsführer 
Gustl Wa s c h n e c k e r  begrüßte die Gäste in 
Stegreifreimen, worauf nach einem Scharlied in 
reichhaltiger Vorlragssolge heitere Szenen mit 
Liedern, Musikstücken, Gedichten und Vorführun­
gen geboten wurden, während die Zwischenpausen 
das DJ.-Orchester von Waidhofen mit beschwing­
ten Weisen ausfüllte. Außer dem Eefolgschasts- 
sühier haben sich um Zustandekommen und 
Leitung dieser gediegenen Unterhaltung die Füh­
rerinnen der JM .-Gruppe Herta K o r n e r  und 
des BD M . Inge P a u l  sehr verdient gemacht. 
Besonders erwähnenswert von den vielen Darbie­
tungen ist die „Verdunklung" mit Edith W i n ­
t e r e t ,  das „Nietenparlament" mit Eerta 
O s t e r b e r g e r ,  „Musikalische Gerichtssitzung" 
mit Johann G i n d l ; prächtige Jodler sangen Poldi 
O s t e r b e r g e r  und Helmut P e t e r  und erziel­
ten wahre Beifallsstürme, ferner der Sologeiger 
Ferdinand S  t r o b a ch vom Waidhofner D J.- 
Orchester. Auch das Bodenturnen des D J. und 
alle anderen Vorführungen und komischen Szenen 
ernteten reichlichen Beifall. 2m  Anschluß an die 
Pause wurde vom EefolgschastsfUhrer eine hei­
tere Auslosung nützlicher Gegenstände vorgenom­
men. Alles in allem waren es zwei fröhliche 
Stunden der Unterhaltung, die rasch vergingen 
und für das Kriegs-WHW. einen namhaften Be­
trag erzielten. Der Gefolgschaftsführer dankte in 
der Schlußrede den Gästen und schloß die Ver­
anstaltung mit dem Gruß an den Führer.

Ortsbauernfprcchtag. Unter Vorsitz des Orts- 
bauernführers Pg. Anton P i c h l e r  wurden an­
läßlich des Sprechtages am Sonntag den 12. ds. 
folgende Angelegenheiten beraten und besprochen: 
Weideangelegenheiten, Anbauurlaube und Zucht­
viehausstellung. Bürgermeister Pg. K. H a m ­
m e r  erläuterte dann die allgemeine Lage und die 
Erfolge an den Fronten sowie die Lage in un­
serer Ernährungswirtschaft. Er besprach ferner? 
Lustschutzangelegenheiten, wobei er zur genauen 
Einhaltung der Verdunklungsvorschriften mahnte, 
die Brennholzversorgung und die Einführung 
eines Schlachttages für Hausschlachtungen. Auch 
der Einsatz von Kriegsgefangenen und polnischer 
Zivilarbeiter sowie der künftige Ernteeinsatz kam 
zur Sprache. Verwalter Pg. E. K i ras) sprach 
über Eierablieferung, Futtermittelbeteilung, Kar- 
tofselsaatgut, Steigerung des Kartoffelanbaues so­
wie über Milch- und Rahmlieferungen. Pg. A. 
B l a s ch e k verkündete, daß am Sonntag den 26. 
ds. M ajor S u d a  in einem Film vortrag über den

Damenkleider 
und Herrenanzüge

M odenhaus  S ch ed iw y

Trauung. Vor betn Waidhofner Standesamt 
wurde am 12. ds. Obergefreiter Eduard P e y e r l ,  Geburt. D as Stahlharterehepaar Franz und 
techn. Zeichner. Pbbslände 3, mit F rl. Leopoldine Paula W i e s e t ,  Bruckbach 115, wurde am 6. ds.

durch die Geburt eines K n a b e n  erfreut.
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„Dstraum und die deutschen Kolonien" sprechen 
wird. Dieser Vortrag wird auch für die Bauern 
von besonderem Interesse sein. Semeindesekretär 
Pg. E h g a r t n e r  verlautbarte die Übernahme 
von Waldpflanzen und die Lcderaufteilung. Der 
Obmann der Weidegenossenschast Pg. O b e r  
teilte mit, datz pro Stück Weidevieh eine Vor­
einzahlung von 7 RM . zu leisten ist. Nach fast 
zweistündiger Beratung wurde die Versammlung 
vom Ortsbauernsührer mit dem Erutz an den 
Führer geschlossen.

Kolonial-Film vortrag. A ls Voranzeige wird 
schon jetzt bekanntgegeben, dag am Sonntag den 
26. bs. im Rettcnsteinersaale der Propaganda- 
leitet des Eauverbandes Wien und Niederdonau 
des Reichskolonialbundes M ajor Pg. S  u d a einen 
Kolonialvortrag mit zwei Filmen halten wird, 
und zwar „Der Ostraum und die deutschen Kolo­
nien" und „Die Südseeinsel Neuguinea". Nie­
mand versäume diese Behandlung brennender Ko­
lonialfragen durch einen der besten Eauredner.

Kleines Mädchen ertrunken. Am Montag den
13. ds. um etwa 20 Uhr entfernte sich das zwei­
jährige Töchterchen des Binders B a u e r  vom 
Hause und war seither verschollen. B is gegen 
Mitternacht suchte die Freiw. Feuerwehr von 
Höllenstein mit Fackeln und Scheinwerfern die 
ganze Umgebung ab und auch den nahe beim 
Hause vorbeifliegenden Hammerbach, jedoch ver­
geblich. Erst beim Aufziehen der Wehrschleuse 
des Sägewerkes P au l am Morgen des Dienstag 
fand man die Leiche des Mädchens.

Selbstmörder aufgefunden. Am Dienstag den
14. ds. fand man im Walde des Kranzelbauern 
in einem verlassenen Weidekoppelstall die Leiche 
eines Erhängten, die bereits in vorgeschrittener 
Verwesung begriffen war. Nach ausgefundenen 
Papieren scheint es sich um einen M ann aus 
Steyr zu handeln, der sich vermutlich aus Furcht 
vor einer Operation erhängt hatte.

G AFLEN Z

Todesfall. Vorige Woche starb in der Frauen­
klinik in Linz an einem schweren Leiden die 
Auszugsmutter von Neuhäusl in Eroßgschnaidt, 
F rau  Karoline R e i t n e r ,  im 62. Lebensjahrs. 
Am Sonntag den 12. ds. gedachten ihrer die F a­
milie und Nachbarschaft m it einem Eang aus den 
Heimatfriedhos in Easlenz. zu dem sich die Berg- 
bevölkerung zahlreich einsund. M it Frau Reitner 
ist eine aufrechte deutsche M utter und tüchtige, 
arbeitsame Frau von -uns gegangen. Im  Verein 
mit ihrem (Satten hatte sie aus kleinen Anfängen 
ein Anwesen erworben, selbes durch kleine Erund- 
zukäufe, die teilweise noch der Nodung bedurften, 
verbessert und so ihren Nachkommen ein nettes, 
gefestigtes Heim hinterlassen. Durch ihre A r­
beitsleistung hat sich die Verstorbene ein Denkmal 
deutschen Bauernfleißes gesetzt und ihrem Sohn 
und ihren Enkelkindern ein .Heim hinterlassen, 
wie es nur fleißig sc h a ffe n d e  Elternhände zu lei­
sten imstande waren. Der tüchtigen, besorgten 
M utter sei die Erde leicht. Ehre ihrem Andenken!

ALLHARTSBERG

Heldentod. Funker Alois P u n z e n g r u b e r, 
M aturant, Sohn der Familie Punzengruber in 
Allhartsberg, wurde am 14. Jänner an der Ost­
front schwer verwundet. E r ist am 8. April in 
einem Reservelagarett im Altreich seinen Ver­
wundungen erlegen. D as Begräbnis fand am 14. 
ds. statt. Sein Heldentod für Führer und Volk 
ist uns immerwährende Verpflichtung!

Auszeichnung. Obergesreiter Leopold S e i ­
s e n b a c h e r  aus Kröllendors wurde an der Ost­
front mit dem Sturmabzeichen in Silber aus­
gezeichnet. W ir gratulieren!

Beförderung. Soldat Josef S t r ä u ß e ! -  
b e r g e r  aus Zauch wurde kürzlich zum Gefrei­
ten befördert. Besten Glückwunsch!

Geburt. Am 11. ds. wurde in der Familie 
W o f a s  in Allhartsberg ein Mädchen geboren, 
das die Namen H e r l i n d e  R o s a  erhielt.

Sprechtag des Ortsbauernführers. Sonntag den 
12. ds. hielt Ortsbauernsührer H e i g l  im Gast­
haus Kappl den monatlichen Sprechtag ab, wel­
cher wieder gut besucht war. Nach der Be­
grüßung wurde die Dienstnachricht verlautbart, 
worauf Dir. W e n k  aus Gießhübel nähere Auf­
klärungen gab. Ortsgruppenleiter Pg. M e s e cke 
dankte den Anwesenden für ihre Beiträge zum 
Sonderopser, dessen Ergebnis das vorjährige um 
die Hälfte übertraf. Auch lud er alle Anwesen­
den ein, sich an der Geburtstagsfeier des Füh­
rers zu beteiligen. Hieraus sprach Dir. G u t -  
s c h mi d t  über die Lieferungspslicht und rich­
tete in begeisternden Worten an alle die Auffor­
derung, durch ihre Arbeit an der Erringung des 
Sieges mitzuhelfen. Ortsbauernsührer H e i g l

dankte den Rednern für ihre Ausführungen und 
schloß den Sprechtag mit dem Gruß an den
Führer.

BIBERBACH

Heldentod. Im  Kampf für das deutsche Volk 
fand am 26. M ärz Unteroffizier Hermann 
S c h mi d t ,  Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Kl. 
und des Jnfanteriesturmabzeichens, den Helden­
tod. Die Heimat wird seiner stets in Ehren ge­
denken !

ST. PETER IN DER AU

Auszeichnung. Gefreiter Franz R  ö ck l i n  ge r, 
Kradfahrer in einem Panzerregiment, wurde für 
tapferes Verhalten vor dem Feind an der Ost­
front mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse und 
dem Sturmabzeichen ausgezeichnet. Gefreiter 
Franz'Röcklinger ist ein Sohn des hiesigen Gast­
wirtes und Bäckermeisters Josef Röcklinger. Be­
sten Glückwunsch!

Von der Front. Ein Pionierbataillon, das in 
den Winterkämpfen an der Ostfront in schweren 
Kämpfen mit den Bolschewisten stand und dabei 
schwer gelitten hatte, veranstaltete innerhalb des 
neu aufgestellten Bataillons eine Sammlung, 
deren E rlös den Angehörigen der in den Kämp­
fen Gefallenen zugewendet wurde. Sicherlich eine 
Tat treuer Kameradschaft und rührender Verbun­
denheit bis weit über den Tod hinaus!

Von der N SD A P. F ü r den 10. ds. hatte der 
Oltsgruppenleiterstellvertreter Pg. Hans W i n d ­
h a g e r  im Gasthause Nesischer eine Stabsbespre­
chung der hiesigen N SD A P.-O rtsgruppe einberu­
fen, zu der die Politischen Leiter des Marktes so­
wie die Führerin der N2.-Frauenschaft, feiner die 
Jugendführer erschienen waren. I n  dieser Be­
sprechung wurden drei Punkte behandelt, und zwar 
1. die Verpflichtungsfeier unserer 10jährigen, die 
am Sonntag den 19. ds. im Gartenjaale Nesischer 
in feierlicher Weise stattfinden wird. A ls 2. Punkt 
wurde der Geburtstag unseres Führers besprochen, 
der Montag den 20. ds. im Saale Pollack fest­
lich begangen wird. Außer zu einem Mitglieder­
appell wird die ganze Bevölkerung zum Besuch 
dieser Feier eingeladen. Die Bekanntmachung zu 
den beiden erwähnten Feiern wird rechtzeitig er­
folgen. A ls 3. Punkt kam der W aldlauf zur E r­
örterung, eine Veranstaltung, die in S t. Peter 
zum ersten M al durchgeführt wird und ungefähr 
in die erste M aihälfte fallen wird.

Reichsstraßensammlung für das Kriegs-WHW. 
Am Sam stag den 11. ds. und Sonntag den 12. 
ds. veranstaltete die i)A F. in S t. Peter ebenfalls 
eine Straßensammlung, und zwar unter der De­
vise : „Schassende sammeln. Schaffende geben!“ 
Die hübschen Frühjahrs- und Heilblumen, die zum 
Kauf angeboten wurden, waren stark begehrt und 
fanden schnellen Absatz, .so daß ein äußerst guter 
Erfolg erzielt wurde.

Vom NSK K . Am Sonntag den 12. ds. tra t 
ein Lehrgang des Motorsturmes 45/M 98 zur 
Prüfung für motorisierte Fahrzeuge an. Vor 
derselben fand im NSKK.-Sturmheim eine 
Filmvorführung statt, die die Verkehrszeichen so­
wie Motoreinrichtung und dergleichen mehr auf­
zeigte. Nachmittags begann im NSKK.-Sturm - 
heim die theoretische Prüfung, in der Fragen über 
Verkehrsordnung und die verschiedenen Verkehrs­
zeichen zu beantworten waren. Die Prüsung 
wurde vom beauftragten Prüfer der Motorstan­
darte 98 Amstetten Oberscharführer Pg. W i e ­
n e r  geleitet. Im  Anschluß daran nahm Trupp- 
führer Pg. Hans W i n b h a g e r  den technischen 
Teil der P rüfung vor. Es waren ungefähr 30 
R SK K .-M änner, die sich dieser Prüfung unter­
zogen.

Trauung. Vor dem hiesigen Standesamt 
schloß am 13. ds. Kraftfahrer Obergefreiter 
Leopold W i n d h a g e r  aus Dorf S t. Peter 96 
mit Frl. Franziska B r e u e r ,  Wirtschaftsbesitzers­
tochter aus Dorf S t. Peter 20, Haus Glanegg, 
den Bund der Ehe.

ST. JOHANN I. E.

Geburt. Am 4. ds. wurde den Eheleuten 
Georg und Ju liana  B e r n d l ,  Wirtschastsbesitzer 
am Bruckschwaigergut in 6 t. Johann 54, ein 
Knabe geboren, der den Namen E r n s t  erhielt.

W A L L S E E

Verhängnisvolle Stürze. Der 48jährige Dach­
deckermeister Johann F e l k l aus Wallsee brach 
bei Ausbesserungsarbeiten auf dem Dach eines 
Ökonomiegebäudes in Ufer durch und stürzte so 
unglücklich auf den leeren Futterboden, daß er 
von der Roten-Kreuz-Bereitschaft ins Amstettner

Krankenhaus überführt weiden mußte. — Die 
fast 83 Jahre alte Hausbesitzerin M aria C i t ­
i er ,  Wallsee Nr. 42, glitt in ihrer Wohnung 
aus und erlitt einen Oberfchenkelbruch. An den 
Folgen dieses Unfalls ist die Greisin am 10. ds. 
verschieden. Von ihrer großen Beliebtheit zeugte 
die starke Beteiligung an ihrem Begräbnis, das 
am Sonntag im Friedhof der Pfarre Sindelburg 
stattfand.

STADT A M S T E T T E N

Reichsbund Deutscher Beamten. Am M itt­
woch den 8. 6s. fand im Smdtsaal der Kreis­
stadt Amstetten eine Versammlung der M itglie­
der des RD B. statt, zu er auch Mitglieder der 
DAF. geladen waren. Nach dem Fahncneinmarsch, 
begleitet von HJ.-Musik und kurzen einleitenden 
Worten des Kreisam tsleiters Pg. F l o ß m a n n  
über die politische Stellung des Reichsbeamten 
hielt Kreisleiter Pg. N e u m a y e r  eine groß­
angelegt« NcLe über den Pflichten- und Ausgaben­
kreis des Reichsbeamten im Jahre 1942. Dann 
folgte eine Rückschau über den Kamps mit unse­
ren Gegnern, die uns im vergangenen harten 
Winter zu besiegen hofften. Die W inter der zwei 
vorhergegangenen Jahre  waren nicht Kampftage, 
sondern dienten vorwiegend der Vorbereitung für 
kommende Kämpfe. Der W inter 1941/42 stellte 
uns jedoch vor eine neue Probe, denn wir mußten 
einen an Waffen und Material hoch überlegenen 
Feind vor unseren Linien zur Strecke bringen. Bei 
einiger Rückschau kann jeder Volksgenosse den Ge­
danken des Sieges in sich tragen und in dieser Ge­
wißheit fällt es niemanden schwer, die Entbeh­
rungen unserer Zeit willig in Kauf zu nehmen. 
Wie beim Aufbau der Partei gilt auch in unseren 
heutigen weltgeschichtlichen Tagen immer noch die 
gleiche Parole: „Zusammenschluß aller Deutschen

© e h e m e g h s n y ]  g m

Gerechtes 1:1 im Fußballändcrspicl Deutsch­
land-S pan ien . Das in europäischen Fußball- 
kreisen mit besonders großer Spannung ermattete 
Fußballänderspiel zwischen Deutschland und Spa­
nien im mit 90.000 Zuschauern vollbesetzten 
Olympiastadion endete mit einem 1:1 unentschie­
den. Wenn auch die deutsche Mannschaft dem Sieg 
zweifellos eine Kleinigkeit näher war a ls S p a­
nien, so muß das Ergebnis doch a ls völlig gerecht 
angesehen werden. Den deutschen Treffer erzielte 
Decker, für Spanien war Eampos erfolgreich. Das 
Spiel verlies so, wie alte kampferprobte Kameraden 
sportliche Begegnungen auszutragen pflegen. Ka­
meradschaftlich von der ersten bis zur letzten M i­
nute. Der italienische Unparteiische Barlas.sina 
war dem Treffen ein vorzüglicher Leiter. — Un­
ser Bild zeigt den spanischen Manmschaftsleiter 
Zamora, wie er vom Rundfunksprecher Rolf 
Wernicke befragt wild. («llantic=3ocques, Zand-I-MK.)

Eröffnung eines staatlichen Studienseminars 
in Linz. Im  Zuge der Neuordnung der A usbil­
dung der Lehrerinnen und Lehrer an den höheren 
Schulen wurde in Linz ein staatliches Studien­
seminar errichtet, das am 11. ds. mit einer Fest­
sitzung eröffnet wurde. Am gleichen Tage hatte 
die Vereidigung der Referendare und Referenda­
rinnen und ihre Aufnahme in den Vorbereitungs­
dienst stattgefunden.

Protcktoratsmarkcn mit FiihrcrbilSnis. Am 
20. April wird die Protektoratspost eine Reihe 
von Postwertzeichen herausgeben, die ein Bild 
des Führers zeigen.

Die Gletscher gehen weiter zurück. Wie der 
Deutsche Alpenverein mitteilt, hat die unter Lei­
tung von Universitätsprofessor Dr. von Klebels- 
berg stehende wissenschafliche Forschungstätigkeit

uns Herstellung des Lebens rechtes des deutschen 
Volles“. Der Nationalsozialismus war in 
Deutschland die größte Revolution des Gedanken­
gutes und erschüttert heute die ganze Welt. Eine 
der größten Erschwernisse bildet die Herabsetzung 
der Lebensnüttelrationen. W as bedeutet dies aber 
bei den großen Aussichten aus den Sieg und bei 
der Größe des heutigen deutschen Raumes! Die 
Größe des Reiches ist eben nur die Summe aus 
Arbeit, Schweiß und Ausdauer. Siegen wird in 
diesem Krieg nur jener, der intensivste und 
fleißigste Kleinarbeit leistet, und siegen müssen 
wir. So wie es seinerzeit in unserer kleine» 
Partei war, so muß es heute im größten A us­
maß im Deutschen Reich sein. Die Devise der 
Beamten und Angestellten hat daher zu lauten: 
„Arbeit, Fleiß und Ausdauer, trotz notwendiger 
Einschränkungen, alles gesehen vom Standpunkt 
des Nationalsozialisten.“ Der Beamte hat poli­
tisch eingestellt zu sein, denn Politik ist Kampf 
um das tägliche Leben, um Boden und B rot für 
uns und die kommenden Generationen. Der 
deutsche Beamte hat die Verpflichtung zur E rh a l­
tung des deutschen Blutstromes durch Härte und 
Festigkeit zur P lanung auf weiteste Zeit hinaus. 
Beamter sein, heißt Verwalter der staatlichen 
Ordnung und M ittler zur Volksgemeinschaft fein. 
Es ist eine Summe von Kraft und Stärke zu ver­
walten, aber auch zu vertreten. Den fanatischen 
Nationalsozialisten unter den Beamten wird man 
immer an seiner Arbeitsleistung erkennen. Es 
kann aber nie die Härte des Endkampfes durch 
Arbeit und entsprechende Haltung in der inneren 
F ront mit dem Kampf der Soldaten verglichen 
werden. M it der Wiederholung der Arbeitsparole 
für das Ja h r  1942 schloß der Kreisleiter seine 
Rede. Schlußworte des Kreisamtsleiters und der 
Fahnenausmarsch beschlossen die gut besuchte Ver­
sammlung.

*
des DAV. auch im vergangenen Sommer die 
Eletfcherbeobachtungen forigeietzt und dabei einen 
neuerlichen Ruägang der großen Gletscher fest­
gestellt. So find z. B. in den Ötztaler Alpen seit 
Sem Vorjahre der Rieüerjochierner um 29 Nie­
ter, der Gepatschferner um 17 Bieter zurückgegan­
gen. I n  den Stubaier Alpen hat sich der Rück­
gang der Gletscher gleichfalls sorlgejetzt, am stärk­
sten beim Erunauserner mit lti Bieter. I n  den 
Zillertaler Alpen sind die Gletscher bei der Ber­
liner Hütte, das Horn-, Schwarzenstein- und 
Waxegg-Kees weiter stark zurückgegangen, ebenso 
in Ser Silvrettagruppe. Beobachtungen von 
Gletscherschwund wurden schließlich im Dachstein­
gebiet, in der Venediger-, Glöckner- und Ankogel- 
gruppe gemacht.

Förderung des Obstbaues in Bulgarien. Die
Bestrebungen der bulgarischen Regierung nach He­
bung der Obftproduttion in Bulgarien sind be­
kannt. I n  diesem Sinne bemüht sich das Land- 
wirtfchaftsmimsterium in Sofia vor allem um die 
Verjorgung der Landwirte mit gutem Baummate­
rial. Die gegenständlichen Maßnahmen wirken 
sich zufriedenpellend aus. So hat im letzten Jahre 
die Produktion von Mandelbäumen sich versechs­
facht, die von Nußbäumen verdreifacht. Zwetjch- 
ken-, Birn- und Aprikosenbäume wurden in dop- 
(Xilter Anzahl a ls  im Vorjahre zum Kauf an­
geboten. » v. P .

Der Kriegshilfsdienft wird eingesetzt. Eine 
Angehörige des weiblichen Reichsarbeitsdienstes 
ist hier a ls Kriegshilfsvenstverpflichtete in einem 
Rllftungsbetrieb tätig, bei einer Arbeit, für die 
sie ihre früheren Berufskenntnifse gut verwenden 
kann. ( P u rp e r ,  Z a n d e r-M K .)

JU l 3 J im k  hoi #  seUi Qludz gemcuMl!
E r  kon n te  sein  G lü ck  g a r n ich t fassen: das */8 L os, das e r  fü r  n u r  ;  —  RM  je K lasse  in d e r  D eu tsch en  Reichs­
lo tte rie  sp ie lte , ha t e inen  g ro ß en  G ew in n  g eb rach t!  W ie g u t ,  daß  e r  se inem  Los treu  b lieb  u n d  cs rege lm äß ig  
e rn e u e r te , tro tz d em  so  m anche Z ie h u n g  erg eb n is lo s  v o rü b e rg in g . N un  ha t sich seine A u sd au er b e lo h n t —  
n u n  kann  e r  alle Z u k u n fts trä u m e  v erw irk lich en ! D en k en  auch  Sie d a ran : ln  d e r D eu tsch en  R eichslo tterie , d e r  
g rö ß te n  u n d  g ü n s tig s te n  K lassen lo tte rie  d e r  W elt, w erden  w ied er in 5 K lassen m eh r als 100 M illionen  RM  aus­
gesp ie lt, —  480000 G ew in n e , d a ru n te r  z G ew in n e  von je 500000 .—  RM  u n d  3 P räm ien  v o n  je 500000. RM. 
D ie  G ew in n e  s in d  e in k o m m en stcu crfre i. '/g L os k oste t n u r  3.—  RM  je K lasse u n d  kann  im  g ü n s tig s te n  Falle 
1000 0 0 .—  RM  g ew in n en . E rn e u e rn  Sic a lso  rech tze itig  Ih r  a ltes L o s ,o d e r  kaufen  Sic e in  neues! W en d en  Sie 
sich  an eine S taatliche L o tte rie -E in n ah m e  I
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V erlangenS ie bitte d a s  , q c l c l s -  Spa rkochbuch' bei 3 h rem  Kaufmann  
oder bei den N ährm itte lw erken  &dL.fSaa.s W ien  - Linz - R eichenberg .

Eine Sendung zur „inneren Erwärm ung" ist 
ongctommcn. Ein neuer Transport mit geistigen 
Getränken ist in einem Abschnitt der Ostfront ein­
getroffen. Bei der hier noch immer kalten Witte­
rung kommt die Sendung wie gerufen.

(P K .-A u fn a h m e : K rie g sb e ric h te r  E ru n w a ld .  Lch.> 3  )

Bote v o n  der Abbs
Veranstaltungen der Kreisbauernschaft Rmstetten

Sprechtag in Preinsbach. Ortsbauernführer 
D i e t l  veranstaltet am Sonntag den 19. ds. um 
10 Uhr vormittags im Easthof Sengstbrail einen 
Sprechtag.

Film vortrag in S t. Valentin. Zur Aufklä­
rung über Abwehrmannahmen gegen die Verbrei­
tung der M aul- und Klauenseuche wird Sonntag 
den 19. ds. um 10 und 11 Uhr vormittags im 
Kino zu St. Valentin ein Film  vorgeführt. Ein­
tritt frei für alle Angehörigen des Bauernstandes.

Melkpcrsonalvcrsammlung in St. Valentin. 
Am Montag den 20. April wird um 13.30 Uhr 
im Tonkino zu S t. Valentin sine Versammlung 
des Melk- und Stallpersonals durchgeführt. Hie­
bei gelangt ein Film  über die M aul- u n d  Klauen­
seuche zur Vorführung. Weiters wird Molkerei­
leiter Dipl>-l2ng. P  u ch n e r und Kreisgefolg- 
schaftswart K r o n b e r g e r  sprechen.

Väuerinnenocrsammlung in Ernsthofen. Am 
Freitag den 24. ds. findet um 14 Uhr im East- 
hofe Pix zu Ernsthofen eine Bäuerinnenversamin- 
lung statt. A ls Sprecherin wird hiezu Kreis­
bäuerin F rau  Anna W e n k  erscheinen.

Viehmarkt in S t. Michael in Obersteicrmark. 
Am Mittwoch den 22. April um 11 Uhr findet 
in S t. Michael in Obersteiermark die Versteige­
rung von 80 gekörten Stieren und 20 Kühen 
und Kalbinnen der Braunviehrasse statt.

Filmvorführungen. Der Film  über die M aul­
und Klauenseuche gelangt am Freitag den 24. ds. 
(Eeorgitag) um Ü10 Uhr und um 15 Uhr im 
Tonkino Haag zur Vorführung. E in tritt frei.

Film vorführung über M aul- und Klauen­
seuche in S t. Peter i. b. Au. Am Sonntag den
26. ds. läuft im Tonkino zu St. Peter in der Au 
um 10 Uhr vormittags ein Film über M aul­
und Klauenseuche. E in tritt frei.

M aul- und Klauenscuchcnsilm in Seitcnstet- 
tcn. Aus Veranlassung des Milchleiftungsaus- 
fchusses wild am Sonntag den 26. ds. um 9 Uhr 
vormittags im Tonkino zu Seitenststten der 
M aul- und Klauenseuchefitm vorgeführt. Ein­
tritt frei.

Baucrnvcrsammlung in S t. Georgen a. R.
2m Rahmen einer Bauernversammlung am 
Sonntag den 26. ds. um 10 Uhr vormittags 
spricht Kreisbauernsührer Sepp S c h w a n d ! .

Bezirksberatungsstellen
Der Landesbauernführer hat im Zuge der 

Vereinfachung der Verwaltung in den Kreis-
bauernschaften verfügt, OHR in den Bezirksorten 
Begirksberater der Kreisbauernschast ihren 
Dienstsitz nehmen. M it dieser Maßnahme soll
dem einzelnen B auern und Landwirt der weite 
Weg in die Kreisstadt erspart werden. Die Be­
zirksberatungsstellen werden an jenen Orten er­
richtet, an denen bis zum Umbruch die Bezirks­
sekretariate der Landwirtschaftskammer bestanden 
haben. Nähere Einzelheiten über den genauen 
Dienstsitz und die Sprechzeiten werden noch be­
kanntgegeben. Derzeit sind folgende Bezirks- 
beratet bestimmt: Bezirk H a a g  Sachbearbeiter
Alois H e i n z  in S tadt Haag, Bezirk S t .  P e -  
t e r  i. d. Au Sachbearbeiter F r a n s e c k y  in 
St. Peter i. d. Au, Bezirk W a i d h o f e n  a. d. 
P b b s  Hsb. Josef R e u l i n g e r  in Waid­
hofen a. d. Pbbs.

Perfonalnachrichten der Kreisbauernschaft
2m  Zuge der Umbildung von Dienststellen

des Reichsnährstandes wurde der bisherige 
Stabsleiter der Kreisbauernjchaft Amstetten 
Ernst Koch in die Abteilung 1 B öet_ Landes­
bauernschaft Donauland in Wien berufen. M it 
der Führung der Stabsleitergeschäfte wurde vom 
Kreisbauernsührer mit Zustimmung der Landes- 
bauernschaft der bisherige Leiter der Wirtschafts- 
beratungsstelle Dir. K arl W e n k betraut. Die Lei­
tung der Wirtschaftsberatungsstelle hat 2ng. J o ­
sef ' M a y r  übernommen. Wirtschaftsberaterin 
F rl. W i n k l e r  ist an das Ausbildungslager 
Melk mit 15. April abgegangen.

Mitteilungen

Bei den Iungmannen in Potsdam. Zur E r­
ziehung auf den Nationalpolitischen Erziehungs­
anstalten gehört eine vielseitige Ausbildung im 
Sport. Hier nehmen die 2ungen bei einem Hinder- 

.. nislauf eine Eskalierwand. ( G » i tn e r , .  3« n»er-anst.)
Französische Kanalpliinc. Die französische Re­

gierung erkennt immer mehr, daß der Anschluß 
Frankreichs an das kommende europäische W irt­
schaftssystem die Schaffung von leistungsfähigen 
Wasserstraßen zur Voraussetzung hat. Diese E rw ä­
gungen haben nunmehr dazu gefübrt, daß man der 
A usführung folgender P läne nähertreten will: 
1. Ausbau einer Wasserverbindung zwischen Seine 
und Rhein. 2. Schiffbarmachung der Loire und 
deren Verbindung mit der Rhone. 3. Herstellung 
eines Rhein-Rhone-Kanals. 4. Schiffbarmachung 
der Rhone bis zum Eenfersee 5. Verwirklichung 
des alten Projektes eines Kanals vom Atlan­
tischen Ozean (Bordeaux) zum Mittelmeer (R ar­
bonne). D. P

Mordgcständnis auf der Schallplatte. Ein 
reicher Bankmann in Baltimore verständigte un­
längst kurze Tage vor seinem Ableben seinen No­
tar,' daß er seine letzten Verfügungen auf einer 
Schallplatte niedergelegt habe. Unter einem gab 
er den Auftrag, daß diese Schallplatte an einem be­
stimmten Tage vor den ihm bezeichneten Perso­
nen abgespielt werde. Unter den Eingeladenen be­
fand sich auch der Oberstaatsanwalt von M ary­
land, ein intimer Freund des Verstorbenen. Wer 
beschreibt das Entsetzen der Erschienenen a ls  die 
Stimme des Toten auf der Schallplatte bekanntgab, 
daß er im Jahre 1934 seinen Kompagnon ver­
brecherisch aus der W elt geschafft habe und nun 
zur Sühne dieser Untat sein Vermögen im Be­
trage von 400.000 Dollar der Witwe des um­
gebrachten Eeschäftsteilhabers hinterlasse. Die 
auf dieses Geständnis sofort eingeleitete Unter­
suchung ergab das Vorhandensein von Arsenik in 
den exhumierten Knochen des aus dem Leben ge­
schafften Bankiers. Die Hinterlassenen des M ör­
ders legten auf diese Feststellung hin keinerlei 
Verwahrung ein, daß das erblafferische Vermögen 
von 400.000 Dollar der W itwe des Ermordeten 
eingeantwortet wurde.

Sortierung und Kennzeichnung von Gatten- 
bauprodulten reichseinheitlich. Die Hauptvereini­
gung der deutschen Gartenbauwirtschaft hat 
reichseinheitliche Vorschriften für die Sortierung 
und Kennzeichnung von Obst und Gemüse au s­
gearbeitet und mit einet Anordnung vom 30. 
März 1942 mit Zustimmung des Reichsministers 
für Ernährung und Landwirtschaft und des 
Reichskommissars für die Preisbildung veröffent­
licht. Danach dürfen im In land  erzeugte Frisch­
waren von Obst. Gemüse und Küchenkräutern nur 
nach Maßgabe der reichseinheitlichen Vorschriften 
für die Sortierung von Obst uns Gemüse oder 
den Sortierungs- und Verladevorfchristen für Kü­
chenkräuter in den Verkehr gebracht werden. Dies 
gilt insbesonders bei der Anlieferung an die Be­
zirksabgabestellen und an die zum Auskauf beim 
Erzeuger berechtigten Verteiler, beim Verkauf auf 
dem Wochenmarkt sowie Bei der Abgabe im Be­
trieb des Erzeugers. Die Bezirksabgabestellen sind 
verpflichtet, nicht ordnungsmäßig sortierte Ware 
zurückzuweisen. Der W ortlaut der Anordnung ist 
im Verkündungsblatt des Reichsnährstandes 1942, 
Nr, 21, enthalten.

An wen dars lebendes Wild veräußert werden? 
Eine Verordnung des Reichsjägermeisters über 
den Verkehr von lebendem Wild bestimmt, daß 
lebendes Wild und Eier von jagdbaren Vögeln 
(mit Ausnahme von Möveneiern) nur an Jagd- 
ausllbungsberechtigte und Inhaber von Tier­
gärten veräußert werden darf. Die Veräußerung 
ist nur zulässig, wenn der Erwerber eine Be­
scheinigung des für feinen Wohnsitz zuständigen 
Kreisjägermeisters dem Veräußerer vorlegt, daß 
der Erwerb ausschließlich zum Zwecke der Wild­
ausartung erfolgt. Bei der Einfuhr aus dem A us­
land ist diese Bescheinigung dem Einfuhrantrag 
beizufügen. Diese Vorschrift gilt nicht beim E r­
werb von lebendem Wild oder Eiern jagdbarer 
Vögel durch Iagdbehörden, Forstbehörden des 
S taates und der Körperschaften des öffentlichen 
Rechtes, Firmen, die gewerbsmäßig mit leben­
dem Wild handeln, zoologische Gärten und I n ­
haber von Tierschauen. Wer den Vorschriften 
dieser Verordnung zuwider Wild oder Eier jagd­
barer Vögel veräußert ober erwirbt, wird mit 
einer Geldstrafe b is zu 150 Reichsmark oder mit 
Hast bestraft, soweit nicht nach anderen Gesetzen 
eine andere Strafe verwirkt ist.

Der Anbau von Heil- und Gewürzpflanzen 
1941 in den Landesbauernschasten Alpenland, 
Donauland und Südmarl. I n  den Lanesbauern- 
schaften Alpenland, Donauland und Südmark

wurden im vergangenen Ja h r  250 Hektar mit 
Heil-, Gewürz- und Duftpjlanzen bebaut. Davon 
entfielen 58.5 Hektar aus Petersilie, 25.9 Hektar 
aus Kümmel, 33.2 Hektar auf Koriander 9.5 Hektar 
auf Körnersenf, 17 Hektar auf Fenchel, 6.8 Hektar 
auf Dül, 5.4 Hektar auf M ajoran, 3.7 Hektar auf 
Pfefferminze und der Rest aus Eibisch, Bohnen­
kraut, Baldrian, Basilikum und Thymian.

Deutschland 21,7 dz je  ha 
Frankreich 15,5 
Ungarn 13,5
Bulgarien 11,6
Sugoslavien 11,1
Rumänien 9,6
Sowjet-Union 9-10

Europas Nahruiigsmittelverforgung hat 
noch Reserven

Aus dem Vergleich der Hektarerträge Deutsch­
lands und anderer Staaten ist ersichtlich, welche 
Leistungsreserven heute noch in Europa vorhan­
den sind. Während 1940 in Deutschland noch 21.7 
Doppelzentner Weizen je Hektar geerntet werden 
konnten, lagen die Hektarerträge der aus dem 
Bilde angeführten Staaten wesentlich niedriger. 
Dieser Unterschied ist nur zum Teil durch klima­
tische oder sonstige natürliche Verhältnisse bedingt.

Die Möglichkeiten, die landwirtschaftliche Erzeu­
gung in Europa zu steigern, sind außerordentlich 
groß. M an muß sich aber darüber klar sein, daß 
jede Leistungssteigerung in der Landwirtschaft 
längere Zeit benötigt. — 2m Laufe der Jahre 
wird es möglich sein, einen Teil der Lücken in der 
europäischen Nahrungsmittelversorgung, die b is­
lang durch Einfuhren aus Übersee gedeckt wurden, 
durch Steigerung der europäischen Erzeugung zu
schließen. (Sch-rl-BPA.)

Landfunkprogramm
des Reichssenders Wien

vom 20. bis 25. April (regelmäßig 6.50 Uhr)

Montag den 20. A pril: Die Rapswanderung mit 
Sen BienSn (Fritz Oßwald).

Dienstag den 21. April: Betriebswirtschaftliche 
Maßnahmen in der Viehhaltung (Dr. Josef 
Retzl).

Mittwoch den 22. A pril: Kleinbäuerliche Schweine­
haltung (Ing . Andreas von Eerva). 

Donnerstag den 2t!. April: Gemüsebau im Bauern­
garten (Rudolf Brezina).

Freitag den 21. A pril: Der Einsatz des Holzgas- 
schleppers (2ng. Hermann Meißl).

Sam stag den 25. A pril: Da fragst den Evub- 
hofer! Hörfolge über die Arbeitserleichterung 
durch Vielfachgeräte (Dr. M arkus Brandl).

Der Hausgarten
W ir pflanzen einen Obstbaum

Sobald das Wetter offen ist, können wir nun 
darangehen, in die im Herbst gut vorbereiteten 
Pflanzgruben die Obstbäume zu pflanzen. Bei 
allen Hoch- und Halbstämmen mutz vorher der 
Pfahl eingeschlagen sein. Das eigentliche Pflanz­
loch wird nun dicht am Pfahl ausgeworfen, und 
zwar in Windlagen auf der dem Wind, an Straßen 
auf der der Straße abgekehrten Seite des P fah ls. 
D as Pflanzloch braucht nur so groß zu sein, daß 
die Wurzeln bequem hineingelegt werden kön­
nen. Die Wurzeln sind einzukürzen, und zwar so, 
daß die Schnittflächen nach unten zeigen; beschä­
digte Wurzeln sind zu entfernen. Die Krone kann 
vor oder nach dem Pflanzen geschnitten werden. 
E s bleiben in jedem Fall nur vier Kronen­
zweige und der Mitteltrieb (Stammverlängerung) 
stehen; etwa außerdem vorhandene Zweige werden 
auf Astring zurückgenommen. Dies trifft auch 
auf den Asterleittrieb, auch Konkurrenztrieb ge­
nannt, zu. Die Kronenzweige werden um ein 
Drittel bis um die Hälfte ihrer Länge einge­
kürzt, der Schnitt erfolgt immer unmittelbar über 
einem nach außen zeigenden Auge. Maßgebend 
für die Stärke des Rllckjchnittes ist stets der 
schwächste Zweig; denn die Schnittstellen müssen 
bei allen Zweigen auf der gleichen Höhe liegen, 
damit die „Sastwaage" gehalten wird; nur der 
Leittrieb muß 20 bis 25 Zentimeter (Bei Birnen 
15 bis 20 Zentimeter) länger a ls diese stehen blei­
ben. Beim Pflanzen muß die Deredlungsstelle 
über die Erdoberfläche kommen. Die Erde wird 
mit Hand und Spaten gut zwischen die Wurzeln 
gestreut und zuletzt leicht angetreten. Der Baum 
muß dann etwa eine Handbreit vom Pfahl ent­
fernt stehen und wird zunächst nur lose an­
gebunden, weil die Erde sich erst noch etwas 
jetzt; später wird er dann mit einer Bindweide, 
Sackleinen usw. — in Form einer Acht um Baum 
und Pfahl gelegt — richtig daran befestigt. Dann 
wird die Baumscheibe am Rand etwas hochgezo­
gen, damit gründlich angegossen werden kann. D a­
nach deckt man die ganze Baumscheibe mit kurzem 
Dünger a ls Schutz gegen Austrocknen ab, weil 
bei gleichmäßiger Feuchtigkeit die Neubildung der 
Wurzeln am schnellsten geht. Bei Steinobst 
wird der Kronenrückjchnitt noch schärfer durch­
geführt, weil sonst die unteren Astteile verkohlen. 
Durch den Schnitt muß hier erzwungen werden, 
daß alle stehengdbliebenen Knospen austreiben. 
Der oberste Seitentrieb behält deshalb in der Re­
gel nur drei bis vier Augen. Auch hier ist auf die 
bereits erwähnte „Saftwaage" zu achten. Die 
Stammverlängerung wird bis etwa 15 bis 20 
Zentimeter über die Ebene der Schnittflächen der 
Seitentriebe zurückgenommen, der Afterleittlied 
ebenfalls auf Astring entfernt. M an pflanze un ­
ter allen Umständen nur Markenbäume urfl) nur 
solche Sorten, die im den von den Landesbauern- 
fchaften aufgestellten Grundsortimenten enthalten 
find. Kann man die geeigneten Sorten nicht er­
halten, dann warte man lieber noch ein J a h r ;  
denn mit dem „Pflanzen um jeden P re is"  ist we­
der dem Obstbaumbesitzer noch der Gesamtheit ge­
nützt. 2m Gegenteil, damit würde nur A rbeits­
kraft und wertvoller Boden vergeudet werden. 
Beides können wir uns heute aber nicht mehr 
leisten.
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"W issen S ie  j?
lK a r te n d icn s t Z a n d c r -M .j

. . . baß die 36 ee 6er 
Wünschelrute zur E nt­
wicklung eines wis­
senschaftlich erprobten 
geophysikalischen Metz­
gerätes geführt hat? 
— Überall, wo man 
in Ser Erbe Wasser, 
Die, salze ober Erze 
vermutete, ließ man 
Wünschelrutengänger 
arbeiten, um kostspie­
lige Bohroersuche zu 

sparen. Die Wünschelrute, ein gegabelter Hasel­
nußzweig ober sogar nur ein gebogener Draht, 
sollte, veranlaßt burch Eibstrahlen, nach unten 
ausschlagen, wenn sich unter ber Erdoberfläche 
Wasser ober Bobenschätze befanben. Die Erfolge 
waren denkbar gering. Waren sie mal zufällig 
groß, bann würben sie von ben Rutenanhängern 
ausposaunt, blieben bie Erfolge aus, so hörte 
man nichts mehr bavon. Die Rutengänger selbst 
geben bie Mißerfolge mit 90 Prozent an. Das 
neue Meßgerät beruht auf durch Ionisation 
(elektrolytischer Vorgang) entstehenden Änderun­
gen in einer Meßkammer, bie aus einen Zeiger 
übertragen werben, ber mit einer Schreibvorrich- 
tung verbunden ist. Der zuverlässig arbeitende Ap­
parat wird von Meßtrupps bedient, bie aus einem 
Physiker ober Elektroingenieur und einem Geo­
logen bestehen.

D as Herz des Flugzeuges
Lin bekannter Flugzeugkonstrukteur hat ein­

mal erklärt, man könne mit einem „Scheunentor“ 
fliegen, wenn man nur ben geeigneten M otor da­
zu hätte. M it diesen Worten sollte wohl zum 
Ausdruck gebracht werben welch entscheidende Be­
deutung ber Motor für bas Flugzeug hat, baß 
bet Motor bie Zelle erst zum Flugzeug macht. 
Beim Erdfahrzeug tritt ber Motor seiner Bedeu­
tung entsprechend repräsentativ in Erscheinung; 
spricht man doch von einer „M otorisierung" und 
nicht von einer „Karossierung" bes Verkehrs. Im  
Flugzeugbau dagegen wirb bie M itwirkung bes 
Motorenbauers bei 6er Bezeichnung des F lug­
zeuges meist schamhaft verschwiegen, Die M o­
torenbauer müßten demnach, wie Generaldirektor 
Popp bei einem Besuch in den B M W . erklärte, 
eigentlich maßlos gekränkt sein, daß ihre Freunde, 
bie Zellenbauer, die Motorenbauer sozusagen nur 
als Zubehörlieseranten betrachten und ben Motor 
a ls  notwendiges Übel, das einen fürchterlichen 
Lärm  macht, von Sem zu verlangen sei, daß er, 
wenn er schon da sein muß, kein Gewicht habe, 
keinen Raum einnehme und so wenig wie mög­
lich Betriebsstoff verbrauche, anderseits eine un­
begrenzte Leistungsfähigkeit aufweise. So 

limm ist es wieder nicht. Zellenbauer amb 
otorenbauer arbeiten gut zusammen, und aus 

dieser Zusammenarbeit ist bas Flugzeug zu sei­
ner heutigen Leistungsfähigkeit entwickelt worden.

Eine Spitzenleistung ist z, B. der heute ein­
gesetzte Doppelsternmotor. Der neue Motor hat 
zwei Sternkränze hintereinander, wobei bie Zy­
linder bes Hinteren Sternes immer in ben Lücken 
des vorderen Sternes stehen. E s  ist dies der 
stärkste Motor, der gegenwärtig bet Flugzeug­
industrie zur Verfügung steht. Dieser neue Dop- 
pelsterstmotor kommt in verschiedenen Flugzeug­
mustern zur Anwendung, deren Leistung dadurch 
eine erhebliche Steigerung erfährt.

Ein Rundgang durch bie Werkstätten der Mo- 
torensabrik, bie diesen Motor herstellt, zeigt mit 
aller Deutlichkeit, daß der Motorenbau die Spitze 
des Maschinenbaues darstellt, von ber aus An­
regungen an den gesamten Maschinenbau gehen. 

Der Flugzsugmotor hat unter allen Antriebs- 
Maschinen den höchsten Wirkungsgrad, Bei der

B. G e r d e :  D A S  (Sl- Fortsetzung)

GRAUE GITTER
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  T h i n a

„Und was das fürchterlichste daran ist, der 
Name Hessenkamp wurde mit Bewilligung des 
Standesamtes in Washington in Camp umgeän­
dert, Hessenkamp ist der Besitzer einer großen 
amerikanischen Maschinenfabrik >und —“

. .  also kein Hochstapler, Das wollten Sie 
doch sagen, Erste? Habe ihn für meine Person 
auch nicht dafür gehalten, obwohl ich ihn nur 
nach Ih ren  Schilderungen kenne.“

„Das ist doch aber entsetzlich! D as hätte ich 
doch wissen müssen! Wissen Sie, Doktor, warum 
ich m it Ihnen  nach Suifuan ging?"

„Äann’s mir denken", meinte Dr, Spindler 
trocken, „Bin ich nicht ein M ann in den besten 
Jahren?"

„Ich flehe S ie an, um Himmels willen kön­
nen Sie nicht wenigstens jetzt ernst sein! Ahnen 
Sie nicht, an welchen Eewissensqualen ich leide? 
Wie meine Liebe zu W olf m it dem Vertrauen 
zu chm kämpfte? Ich wollte nicht, daß er feilte 
Freiheit, seine Ehre für mich aufs Spiel fetzte. 
Ich wußte nicht mehr ans noch ein. W arum hat 
Wo l f mi r  nicht offen gesagt..

„Weil wahrscheinlich Herr Hessenkamp zu 
Ihnen nicht das richtige Vertrauen hatte", unter­
brach Dr, Spindler die fassungslose (Stete. „Nicht 
ganz zu unrecht. Sie haben wirklich nicht schr 
viel Geschick bewiesen. Die EÄchichte mit dem 
Scheck M r. Jeffreys? Wenn Sie auch keinen 
zweiten Bock geschaffen hätten wie diesen, aus 
hundert Kleinigkeiten hätte M r. W yatt Sie durch­
schaut. Ich für meine Person hätte nicht anders 
gehandelt. Nun fitzen Sie da und weinen. D a­
bei haben Sie acht Pestkranke mit höchster Septi- 
chämie aus S aa l zwei. Oder wollten Sie um 
einen Urlaub einkommen? Z ur Regelung von 
Familienangelegenheiten? Weinen Sie doch nicht, 
schade um  die schönen Augen!"

„Sie haben recht, Doktor", sagte Erete, „W as 
nützt es auch in dieser Komödie der Irrungen  und

besten Schiffsturbine werden 14% der Energie 
des Brennstoffes in Antrieb umgewandelt, beim 
Kraftwagen 20 Prozent beim Flugmotor 30 bis 
40 Prozent, D as installierte Gewicht beträgt bei 
der Turbine eines Kraftwerkes 15 Kilogramm je 
PS.-Leistung, beim Flugmotor ist man bei 
einem Gewicht von 0.5 Kilogramm je PS.-Lei- 
stung angekommen. Dieser Sternmotor stellt eine 
Spitzenleistung des Motorenbaues dar. Das P h ä ­
nomen aber, so stellt man immer wieder fest, 
liegt darin, dag die Leistung dieses M otors von 
den zwei oder drei Flügeln der Lustschraube auf­
genommen wird. Denn der Motor selbst ist es 
ja nicht, der das Flugzeug durch die Lüfte zieht, 
sondern der Propeller,

Motorenbau ist mehr als Maschinenbau, Er 
kommt schon in das Gebiet der Feinmechanik. Bei 
diesem komplizierten Gebilde, bei dessen bewegten 
Einzelteilen es aus Tausendstel Millimeter Ge­
nauigkeit ankommt, ist alles auf Hochglanz ge­
schliffen und poliert. E s gibt nirgends rauhe 
Oberffächen, feine eckigen Kanten, alles ist abge­
rundet, weich in der Form, so z. B, bei den 
Pleuelstangen, Die Feinbearbeitung spielt im 
Motorenbau eine entscheidende Rolle. Die Lager­
schalen für die Kurbelwellen sind aus Bleibronze 
und werden mit Diamanten nusgeschliffen. Bei 
den Laufflächen am Zylinder und Kolben und 
Lager darf es eine Oberflächenrauhigkeit selbst 
für die mikroskopischen Untersuchungen sticht mehr 
geben. Eine Denkmaschine aber ist das Zentral­
steuergerät, Dieses Gerät ermöglicht eine Zentral­
steuerung des M otors mit einem einzigen Hebel, 
Der Flugzeugführer braucht sich nicht mehr um 
die Drehzahleinstellung, Drosselklappe, Einspritz­
regelung, Zündung, Einstellung auf Höhen- und 
Tiefenlader, Umstellung des Gasgemisches auf 
arm und reich an Brennstoff, Anlaßbetätigung 
usw, zu kümmern. Das Zentralsteuergerät führt 
einfache Denkvorgänge automatisch aus, alle E in­
stellungen und die Regelungen, Oie jeweils zuein­
ander passen. Der Flugzaugführer regelt den 
M otorenlauf mit allen Einftellvorgängen ledig­
lich durch Einspielen des einen Hebels des Zen­
tralsteuergerätes.

Die Konstrukteure, Ingenieure und Organi­
satoren des Werkes haben es nun fertiggebracht, 
das Wunderwerk dieses BM W .-Sternm otors in 
Fließfertigung zu einem Teil mit ungelernten 
Arbeitskräften herzustellen. Dazu war eine weit­
gehende und feinste Unterteilung aller Arbeits­
vorgänge notwendig. Die Arbeitsleistung bei je­
dem einzelnen Arbeitsvorgang wiederum wurde 
mechanisiert u n d  automatisiert. Der Arbeiter hat 
das vorbereitete Stück einfach in die Maschine zu 
spannen, die Maschine selbst führt die Arbeit mit 
feinster Maßgenauigkeit durch und gibt das fer­
tig bearbeitete Stück an den Arbeiter zurück. Ein 
Teil der Arbeiter dieses Werkes sind Ausländer

W irrungen? W ir haben an unsere Kranken zu 
denken,"

„Ich kann S ie natürlich entbehren", sagte 
Dr, Spindler, „obwohl mir Schwester Ellen ge­
stern im Mikroskop einen Kamelmist für Pest- 
bazillen gehalten hat. Ich sage doch immer: nur 
Kurzstäbchen mit abgerundeten Ecken, Sie kommt 
mit den Blutuntersuchungen nicht nach."

„Ich denke nicht daran, Sie jetzt zu verlassen, 
Doktor , gab Grete zur Antwort, „Soll ich un­
tätig  in der Q uarantäne sitzen und dabei wissen, 
daß Sie sich hier mit Schwester Ellen zu Tode 
schinden? Kommt ja gar nicht in Frage, Es 
ist übrigens Zeit zur Visite, Dr, Sharp arbeitet 
in der Einlieferung, Ich werde die Masken 
bringen."

Schwester Ellen war eine amerikanische Kran­
kenpflegerin, die vom englischen Missionsspital in 
Kaiseng zu Hilfe geschickt worden war. Sie war 
eine der letzten gewesen, die noch durchkamen. 
M an sprach damals überall vom Bürgerkrieg, 
Außerdem lag etwas mit Japan  in der Lust, Der 
Krieg konnte jeden Tag ausbrechen.

E s gehörten starke Nerven dazu, auch nur 
einen (Sang durch die Pestbaracken zu wagen. 
Noch stärkere, die Säle zu betreten und die Kran­
ken anzufassen, Dr, Spindler und die Schwestern 
trugen Gummihandschuhe, Gesichtsmasken, weiße 
M äntel mit Kapuzen und obendrein Schürzen aus 
Batist.

A us den Höfen hörte man das Geheul der 
Menge, unterbrochen von den schreienden, unheim­
lichen Gebeten der Tempelpriester. Ganze Prozes­
sionen zogen in das Innere des Barackenlagers,

Eines Tages war es gekommen, plötzlich. M an 
hatte die Leichen liegen lassen, und die Ratten 
hatten durch ihre Flöhe die Krankheit in der gan­
zen Stadt verbreitet. Wenn die Pest kommt, 
wenn die Chinesen, wie sie stehen und gehen, plötz­
lich vom Fieber geschüttelt zusammenfallen, wenn 
die wenigen Weißen ruhig weiterleben, um eben­
so plötzlich ein Opfer des Todes zu werden, 
wenn trotzdem das Leben in der Stadt feinen lau­
ten, lärmenden Gang weitergeht, dann wird 
einem erst klar, was der ewige, uralte Osten ist.

Das Unheimliche an der Pest ist, daß sie un­
berechenbar ist. Sie schlägt den einen und schont 
den anderen.

fast sämtlicher Nationen des «nropLischen Konti­
nents, Sic alle haben sich nach einer kurzen Un­
terweisung schnell in ihr Arbeitsgebiet hineingefun­
den, Nur diese Aufteilung und Automatisierung 
der Materialbearbeitung hat es möglich gemacht, 
diese Menschen, die zum Teil nie an einer M a­
schine gestanden haben, die vor kurzem in chrer 
Heimat noch Kellner. Friseure, Bäcker usw, wa­
ren, zum Einsatz zu bringen. Das Fließband für 
die Serienfabrikation mußte zunächst für alle Ein­
zelvorgänge erst erdacht, entworfen, konstruiert 
und hergestellt werden, Bearbeitungsmaschinen für 
viele Einzelteile gab es überhaupt nicht. Auch 
sie mußten erst erdacht und geschaffen werden. 
So kommt es, daß der Motorenbau gleichzeitig ein 
Werkzeugmaschinenbau ist. Manche der erdachten 
Werkzeugmaschinen werden wiederum dem allge­
meinen Maschinenbau zugutekommen und dem 
technischen Fortschritt dienen.

Am Ende dieser Fertigungsreihe steht dann 
schließlich der Sternmotor, fettig zum Einbau in 
die Zelle, gleich mit der nach aero-dynamischen 
Grundsätzen ausgebildeten Verkleidung, die die 
K ühlluft in der wirkungsvollsten Weise um die 
Zylinder leitet. Der verkleidete Motor sagt sich 
harmonisch in die äußere Gestalt der Zelle ein 
und bildet mit ihr zusammen das zu hohen Lei­
stungen befähigte Flugzeug der deutschen Luft­
waffe,
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Reinhard Höhn: „Frankreichs demokratische 
Mission in Europa und ihr Ende". 226 Seiten, 
fort. RM , 7.50. Verlag L, E, Wittich in Darm- 
stadt, Der bekannte Staatsrechtler Professor Höhn 
behandelt in diesem aufischlutzieichen Buche die 
Entwicklung der demokratischen Mission Frank­
reichs bzw, dessen in ihr fußenden Außenpolitik in 
den letzten 150 Jahren, Die Welt steht heute un­
ter dem Eindruck des Eingeständnisses Frankreichs 
selbst, daß diese Mission gescheitert ist. Die Ge­
dankenwelt der französischen Revolution hatte ihre 
Zugkraft schon im Jahre 1914 verloren, a ls P a ­
ris zum Kampf gegen die „despotischen" Herr- 
jchaftsformen der Dreibundmächte antrat. Die 
Hoffnung der französischen Völlerbeglücker die im 
Versailler Diktate fußende demokratische Weltord­
nung sichern zu können, ging fehl. Ebenso schei­
terte der Versuch, das durch die Auswirkungen des 
Weltkrieges erneuerte und verjüngte deutsche Volk 
in einem neuen Kriege zu zerschmettern. M it dem 
System der französischen Demokratie mußte auch 
die französische Außenpolitik fallen. M it beiden 
stürzte Frankreich auch a ls militärischer Faktor, 
Höhns Darlegungen sind ein wertvoller Beitrag 
zum Verständnis der Pariser Politik, P ,

Während die Leichenzüge, einer nach dem an­
deren, sich nach beiden Richtungen durch die 
Straßen bewegen, wimmeln die Marktplätze von 
Menschen, I n  das Weinen und Klagen der 
Trauernden mischt sich das Rufen und Schreien 
der Händler, Je  näher man den Pestbaracken kam, 
desto länger wurde der Zug der Krankenträger. 
Auf Bahren, auf Brettern, ja sogar auf Schub­
karren brachte man die Kranken, M an war froh, 
sie so rasch als möglich abgeben zu können. Man 
legte einfach die Bahre, das Breit oder den Kar­
ren hin, wo noch Platz war.

Chinesische Spitalsdiener spritzten ununterbro­
chen Karbolsäure auf die Bretter und zwischen die 
Lager, aus denen die Kranken lagen. Die meisten 
der Kranken wurden bereits mit karbunkelartigen 
Schwellungen eingeliefert, Dr. Spindler ging von 
einem zum anderen. M it zurückgebogenem Kopf 
tastete er die Lymphdrüsen ab, schnitt Pestbeulen 
aus, drückte den Eiter heraus. Die beiden Schwe­
stern halfen ihm durch Vorhalten von Gefäßen 
mit Sublimatlösung.

Während Grete dem Kranken eine herzstärkende 
Injektion gab, stand Dr, Spindler schon bei dem 
nächsten Kranken, I n  jeder einzelnen Baracke a r­
beiteten zwei Ärzte und zwei Pflegerinnen, Acht 
Baracken standen in dem Pestspital, in jeder B a­
racke waren zweihundert Kranke untergebracht. 
Und in der Stadt starben täglich Hunderte!

Eine eigene Baracke war für die in Suijuan 
erkrankten Europäer und Amerikaner bestimmt. 
E s gab nur wenige Weiße in der S tad t, die mei­
sten hatten Suijuan zu Beginn der Pest flucht­
artig verlassen. Zwei Amerikaner waren gestor­
ben,' acht weiße Kaufleute und Ingenieure lagen 
noch krank, aber auf dem Wege der Besserung.

„Laßt euch von den Kranken nicht anhusten", 
sagte Di. Spindler immer wieder zu den beiden 
Schwestern. „Die Fälle von Pneumonie mehren 
sich. Wenn wir nur Bubonenkranke allein hät­
ten, wäre es das reinste Vergnügen, Cardiazol, 
bitte, und etwas rascher!"

Die Hitze in den Baracken war unerträglich. 
Die Sonne brannte auf die teergetränkte Dach­
pappe, welche die Hitze direkt in sich aufsog und 
nach dem Innern  der Räume weitergab, Doktor 
Spindler schwitzte unter seiner Gesichtsmaske,

ihn danach. D as wußte auch woh! nur eine ein­
zige Stelle in der Welt, und die war nicht in So­
fia, sondern in London — nämlich der „berühmte" 
Intelligence Service, der englische Geheimdienst,

Hamilton also war Vikos guter Freund, Und 
a ls  eines Tages Hamilton zu seinem großen Be­
dauern von Sofia fort mußte, in wichtigen An­
gelegenheiten und für längere Zeit, Sa setzte er 
seinem Freunde Viko auseinander, Saß dieser (der 
eben eine Erzieherin für seine Kinder suchte) Beß 
Trixy nehmen müsse, die sehr klug und gebildet, 
musikalisch und belesen, kurz, eine wahre Perle 
sei. Diese Perle wünsche dringend, in Sofia zu 
bleiben, die für sie die schönste Stadl der W elt sei 
(was aber ein Schwindel war, da Beß die S tadt 
zum Teufel und sich selbst irgendwo anders hin 
wünschte).

Der gute Viko sah das ein. Cr engagierte 
Beß. Diese zog in das schöne Haus Eaborcnischs, 
und der würdige Hamilton verschwand. Er ver­
schwand nicht spurlos: keineswegs für Beß, die 
fast jede Woche von ihm einen umfangreichen 
Brief bekam und auch ihm schrieb — wie oft. das 
wußt? Viko nicht, kümmerte ihn auch nicht. Wenn 
er gewußt hätte, wie oft sie Hamilton schrieb — 
und . as, oh, dann hätte er sich sehr darum ge­
kümmert !

3n Eaborcnischs großem Hause verkehrten 
allerlei Leute, Er wär ein angesehener Mann. 
Offiziere, Gelehrte und Politiker gingen bei ihm 
ein und aus. Beß schwamm mit großem Vergnü­
gen in diesem gesellschaftlichen Geplätscher, Der 
Winter 1938/39 hatte Eaborenisch große Geschäfte 
beschert, und darum ging es in seinem Hause hoch 
her. Man hatte zwar das unbestimmte Gefühl, 
a ls schwebe was in der Lust, doch man ließ sich 
dadurch nicht beirren,

Beß Trixy war nicht nur eine schöne Frau, 
hoch in den Zwanzig, vorzüglich gepflegt, amü­
sant, wenn auch nicht besonders klug, dafür aber 
von jener schottischen Schläue, die ihren Vorteil 
jederzeit wittert. Sie war der Mittelpunkt in die­
sem Getriebe, Die jungen Herren und auch solche 
in vorgeschrittenem Alter rissen sich um sie. Fast 
jede Woche mußte sie einen Heiratsantrag ableh­
nen, Jaw ohl, ablehnen! Weil sie auf den einen 
wartete, der es ihr angetan hatte. Doch gerade 
der ließ sie warten. Nicht als wenn er nicht in 
Beß verliebt gewesen wäre! Oh, er liebte sie so 
sehr! Hafis Kormiiz war Beamter an der türki­
schen Gesandtschaft in Sofia, ein ernster, gesetzter 
M ann mit wunderschönen dunklen Augen, Ire hef­
tig strahlten, wenn Hafis zu Beß von Liebe 
sprach. Aber leider sprach er nicht von Ehe, Des­
halb war Beß in diesem Fall mit ihren Re-zen 
nicht ganz so freigebig wie sonst. D as äußerste 
war ein flüchtiger Kuß nach glühendem Walzer 
'm halbdunklen Gweächshaus, Doch wie dieser 
junge Türke küssen konnte! Sein Kuß jagte Fie­
bergluten durch ihr Blut, Oh, wie sie ihn liebte! 
Wenn er doch endlich einmal statt nur von Liebe 
auch von der Ehe gesprochen hätte!

Über alle diese Dinge berichtete sie höchst ge­
wissenhaft ihrem väterlichen Freund Hamilton. 
Das war ein merkwürdiges V erhältnis zwischen 
den beiden! Hamilton war weder ihr Vater, noch 
ihr Bruder, noch ihr Liebhaber — und dennoch 
blieb nicht das Geringste in den Herzensfalten 
unserer guten Beß ihm verborgen. Er war ihr 
Beichtvater, sie bekannte ihm alles — er ihr 
nichts. Es muß endlich bekannt werden, daß Beß 
Trixy, die Schottin, nur zum Schein die Nurse 
der Gaborenifchkinder war — in Wirklichkeit stand 
sie in Diensten des Herrn Hamilton, auch, nach­
dem dieser aus Sofia verschwunden war. Jede 
Woche mindestens einmal erstattete sie ihm Be­
richt übet alles, was sich in ihrer Umgebung zu­
trug, Und ebensooft kam seine Antwort, väterliche, 
wohlwollende Worte, mit denen er ihr ganz ge­
naue Richtlinien gab, was sie zu tun hatte.

Und eines Tages erhielt Hamilton einen Be­
richt von Beß, der ihn entzückte, der Bericht, daß 
zwischen seiner Vertrauten und dem jungen Ge- 
sandtschajtsbeamten ein Liebesverhältnis bestand. 
Sofort ging ein umfang- und inhaltreiches Schrei­
ben von ihm zu ihr — und dieser Bries stimmte

Grete bewunderte ihn. Es wäre feige und 
erbärmlich, wenn ich ihn und Schwester Ellen 
jetzt allein ließe, dachte sie. Die beiden müßten 
dann auch meinen Dienst übernehmen. Jetzt gibt 
es für mich nur das eine, meine Pflicht zu tun. 
Es ist alles nicht so schlimm viel weniger 
schlimm, a ls an der Seite M t. W yatts das Le­
ben e-ner behängten Puppe zu führen. Hier bin 
ich wenigstens unter Menschen,

Das Mittagessen nahmen sämtliche Ärzte m it 
den Pflegerinnen gemeinsam ein. Grete merkte, 
daß heute zwei Stühle leer waren. Zwei Pflege­
rinnen und ein Arzt waren bereits gestorben. Die 
leeren Plätze, das bedeutete: Wieder zwei neue 
Erkrankungen, Trotz allen Sublim ats, trotz täg­
licher Bäder,

Dr, Spindler war hier das treibende Element. 
Sein S pott ergoß sich ohne Rücksicht aus jeden,, 
dem die Suppe nicht schmeckte. Es waren deutsche, 
englische und französische Arzte hier, in vrei 
Sprachen konnte Dr, Spindler die Tischounde zum 
Lachen bringen. Er machte nicht einmal mit sei­
nen Späßen vor dem gefürchteten Chef, vor Dok­
tor Sharp, halt,

„E in Engländer soll endlich das erste wirk­
same Pestserum gefunden haben", erzählte Dok­
tor Spindler zwischen Suppe und Fleisch, ,.eilte 
Mischung, die in großen Pillen verabfolgt wird," 

„Pestserum in P illen? Gänzlich unbekannt“ , 
warf Dr, Sharp von der Spitze des Tisches ein. 
„Wahrscheinlich einem Reporter-Eebirn entsprun­
gen," (Fortsetzung folgt)

Chl orodont  -  v e r k n a p p t ?
A lle  A r t ik e l  dc$  tä g lic h e n  B e d a r fe s  sin d  v erk n a p p t, auch  
C h lo r o d o n t .  D as is t n a tü r l ic h .  D ie  s t e ig e n d e  E rk en n tn is  
d e r  W ic h t ig k e i t  r i c h t ig e r  Z a h n p fleg e  b e w ir k t  e r h ö h te  
N a c h f ra g e .  A n d e r e r s e i t s  b r in g e n  d ie  B ew ir tsc h a ftu n g  
d e r  R o h s to ffe  u n d  d e r  M angel an  A r b e itsk r ä fte n  g e w is s e  
E in s c h rä n k u n g e n .  D ie  B e lie feru n g  a ller  I n te r e s s e n te n  
i s t  d a h e r  u n m ö g lic h .  C h lo r o d o n t  w ir d  a b er  n o c h  In s o  
g ro ß e n  M en gen  h e r g e s te l l t ,  daß  a lle  b ish e r ig e n  C h lo r e »  
d o n t - F r e u n d e  e s  in Ih rem  S ta m m g esch ä ft z e itw e i l ig  er» 
h a l te n  w e r d e n .

Bessy glaubte an Liebe
B o n  H e i n r

Beß Trixy ist Schottin — nein, sie w a r  
Schottin, Weil sie an Liebe glaubte, befindet sie 
sich nicht mehr auf dieser Welt,

Man sagt, die Schotten seien gerissen und gei­
zig, Möglich, daß es so ist. Aber es gibt A us­
nahmen, Beß war eine Ausnahme, denn sie war 
naiv und freigebig. Sehr freigebig — besonders 
mit ihren Reizen,

Wie es kam, daß Beß Trixy ausgerechnet in 
das Haus des bulgarischen Großkaufmannes Viko 
Eaborenisch kam, und zwar a ls Kinderfräulein, 
hat bei manchen Leuten großes Verwundern her­
vorgerufen, Denn der reiche Viko machte sich gar 
nicht viel aus den Engländern — nicht so viel, 
daß er glaubte, seinen drei Kindern eine englische 
Erzieherin geben zu müssen. E r machte mit Eng­
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ländern Geschäfte — gewiß, doch besonders gern 
hatte er sie nicht.

M it einer einzigen Ausnahme! Es gab in S o ­
fia einen sehr biederen M ann mit Namen Henry 
Hamilton. M an konnte ihn für eine Art P farrer 
halten, wenn man ihn sah oder sprechen hörte, 
Nicht, daß er mit Vorliebe von biblischen Dingen 
gesprochen hätte — nein — aber seine Worte und 
sein ganzes Gehaben waren von einer großen 
Würde durchdrungen, Eaborenisch sagte manch­
mal, Hamilton erinnerte ihn an Cromwell — ein 
Beweis, daß er von Cromwell nicht sehr viel 
wußte. Dieser Mister Hamilton also lebte lange 
in Sofia, W as er dort machte, wußte eigentlich 
niemand. Er selbst sagte von sich, er studierte. 
W as er studierte, sagte er nicht, und keiner fragte
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Betz teils fröhlich, teils nachdenklich. Sein warmes 
' Lob über ihren Sieg bei Hafis Kormüz lieg sie
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uuk ihr armer Kopf davon rauchte. Erstaunlich, 
was sie alles aus dem (beliebten herauslocken 
sollte! Aber aus eins freute sie [ich: auf einige 
Kleider, die Hamilton ihr geschickt hatte, W arum 
er aber wünschte, datz sie diese Sachen ausgerechnet 
dann tragen sollte, wenn sie m it dem Geliebten 
allein [ein würde, leuchtete ihr anfänglich nicht
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gute Best war der Ansicht, dag eine F rau  solche 
Zachen doch eigentlich nur in Gegenwart ihres 
Gatten tragen dürfe. Der ehemalige paradiesische 
Zustand (vor dem Sündensall) wurde nahezu er-

‘^Dock) die Sachen waren sehr schön, und als 
Betz sie einmal angezogen hatte und sich in der 
Einsamkeit ihres Zimmers vor dem Spiegel be­
trachtete, fand sie sich in diesen Sachen sehr schön 
— wenn auch —, aber das mutzte Hamilton ja 
besser wissen. Wenn er ihr solche Sachen schickte, 
dann durste sie sie auch tragen.

Und schon am nächsten Tage trat sie bei einem 
verschwiegenen Stelldichein in der beginnenden 
Abenddämmerung im großen Hausgarten ihrem 
lieBeglühenben Hafis unter die 3tugen — mit 
ihrem Feigenblatt bekleidet. . .

An diesem Abend schieden sie a ls Brautleute 
voneinander, Betz war selig. Sofort schrieb sie 
an Hamilton,

„Nein, S ir, jetzt kann ich nicht mehr tun, 
was Sie von mir verlangen", schrieb sie, „Ich 
liebe Hafis Kormüz und werde ihn heiraten. 
Können Sie sich vorstellen, datz ich meinen Ge­
liebten und baldigen Gatten bespitzele? Nein, 
ich weife, S ie verlangen das nicht! Sie sind ein 
edler M ann mit großem Verständnis für eine

t rau, die in heißer Liebe entbrannt ist und ihr 
öchstes Lebensziel darin erblickt, dem Gelieb­
ten anzugehören bis zum Ende ihrer Tage, 

31ber solch eine F rau  kann keine SpitzelBienste 
mehr verrichten. Nein, S ir, ich kann nach die­
sem Ereignis diesen Dienst nicht mehr verrich­
ten, Ich glaube an die Liebe, an die große hei­
lige Liebe und an ihre alles verklärende und 
veredelnde Kraft, Bitte, Sir, lassen Sie mir 
diesen Glauben! Lassen Sie mich glücklich 
werden — und lösen Sie mich aus meinen 
Dienstverpslichtungen!"
Eine Reihe von Tagen lebte Betz in Zittern 

und Bangen vor der Antwort, Und dann war sie 
da. Kein einfacher Brief, sondern ein Päckchen, 
(Eine Schachtel mit herrlichen Pralinen, Und der 
beiliegende Brief lautete folgendermaßen:

,Liebe Mist Trixv, ich habe mit größter 
Rührung I h r  Schreiben gelesen, Sie glauben 
an die Liebe. Sie lieben und möchten nicht 
gerne eine so lieblose Beschäftigung fortsetzen. 
Wie gut ich Sie verstehe! Sie sind überzeugt, 
datz ich an die Liebe glaube. Ja , ich glaube 
daran. Gern folge ich Ihrem  Wunsch und be­
freie Sie von Ihren  Pflichten, Werden Sie 
glücklich! Ich wünsche es Ihnen! Und zum Be­
weis dessen sende ich Ihnen diese Pralinen, Ich 
konnte keine besseren finden. Mögen sie Ihnen

l ot e  von der $) 6 6 s Sette 8

bestens bekommen! Leben Sie wohl, liebe 
Setz!"

Glückselige Betz! M it dem herzlichen Brief und 
ihren P ra linen  legte sie sich früh zu Bett, las 
Ben beglückenden Brief immer wieder und lutschte
dabei Pralinen, Sie waren himmlisch------------

Am nächsten Morgen warteten die Gaborenisch- 
kinder vergeblich aus ihre Erzieherin, Zuerst freu­
ten sie sich, und die Großen lächelten nachsichtig. 
W arum sollte nicht auch die Erzieherin sich ein-

auf, doch die T ür war verschlossen, wie es sich ge­
hörte, Daraus rief Eaborenisch einen Schlosser, 
einen Arzt und die Polizei an. Alle erschienen 
gleichzeitig. Der Schlosset öffnete die Tür — der

Arzt beugte sich über eine starre kalte, leblose 
<t beten Gesicht eine abscheuliche grün­

gelbe darbe hatte — und der Beamte der Polizei 
beschlagnahmte die Pralinen und den Brief, Hafis 
Kormüz der etwas später erschien, raufte sich 
verzweifelt die Haare, Aber alles das machte die 
arme Betz nicht wieder lebendig. Sie wurde zwei 
Tage später begraben. M an untersuchte die P ra ­
linen, fand aber nichts daran. Dennoch warf man 
sie zu größerer Vorsicht ins Feuer — und das 
w ar gut so. M an forschte auch unauffällig nach 
S ir  Hamilton, Hamiltons fand man genug, doch 
es war nie der richtige. Schließlich liefe man die 
Sache auf sich beruhen — und das war das beste. 
Denn den richtigen Hamilton, den würdigen, vä­
terlichen, edlen Hamilton, der wie die arme Betz 
an die Liebe glaubte — den hätte man ja doch 
niemals gefunden, NSK.

Kaspars nächtliches Erlebnis
V o n  C l a r a  S c h ü n e m a n n - K r u y s k a m p

Die Wasserleitung tropfte. Zum drittenmal 
sprang Kaspar aus dem Bett und (musste ärger­
lich den Messinghahn. Aber der heimtückische 
Tropfensall verstärkte sich zu einer ansehnlichen 
Schnur.

Da schlüpfte Kaspar wutentbrannt in seine 
Kleider und rannte in die Nacht. E r war nicht 
allein unterwegs, obwohl die S tadt um  diese 
Stunde schlief. Irgendwo im Dunkeln ging ein 
Mensch. Die Laterne verriet jetzt, datz es eine 
Frau war, die mit leisem Trippelschritt um den
versiegten Brunnen kreiste, das Reiterstandbild 
musterte und wenig später vor den Nofenbeeten 
kauerte. Manchmal schluchzte oder stöhnte sie ein 
Wort. D as klang hier in der Stille wie Ee-

und huschte. Zuweilen geschah es, datz beide Men­
schen atemlos stehenblieben, einem Schatten nach­
blickten ober die Hand beschwörend in den Regen 
hoben. Und a ls  sie wieder einmal in die S trä u ­
cher griffen, berührten sich ihre Finger. D a schau­
ten sie einander verwundert an und sagten nichts.

Die Zeit verstrich. Vom Kirchturm rief es 
Eins. Das Mädchen huschte nun nicht mehr. 
I h r  „Mie meine M ie r  wurde langsam matter 
a ls der Regen, obschon jener scheu und leise 
tropfte. Die Luft strich kühl. Kaspar mahnte 

'ei Zeit zischließlich, es fei 
„Lassen wir 

heim, glauben S ie es!

t zum Schiasengeheu 
en wir es ruhn ~

ipenjtenuf.
Jnzwickinzwischen setzte ein winziger Regen ein. E r 

erinnerte den Mann für einen Augenblick an die 
gehässige Wasserleitung, die ihm den Schlaf ver­
leidet hatte. Aber schnell mischte er die Unmuts- 
falte von der S tirn , denn das seltsame Geschöpf 
dort schwebte wie ein Schatten näher. Und nun 
hörte der M ann auch, das; das geheimnisvolle 
W ort „Mi" oder „M a" hietz.

Die Gestalt stieg unter der Laterne gegen seine 
Schulter und erschrak, bis sie merkte, datz sie es 
trotz der vorgerückten Stunde mit einem Wesen 
aus Fleisch und B lu t zu tun hatte.

„Kann ich Ihnen helfen?“ fragte Kaspar artig 
und entdeckte, datz das Geschöpf sehr jung und 
reizvoll wirkte. Sogleich reute es ihn, datz er 
nicht noch mehr in seine Stimme gelegt hatte.

„Mie", erklärte die Angeredete hilflos, „mH!" 
Weil aber Kaspar ohne Unmutsfalte vertrauen­
erweckend aussah, fügte sie hastig hinzu: „Mein 
Kätzchen! W ir müssen es finden. Es ist nämlich 
aus dem Fenster geschlüpft, ohne zu fragen. Ver­
stehen Sie das?"

„Nein." Kaspar verstand ganz und gar nicht, 
daß jemand nicht hätte bei dem Mädchen bleiben 
mögen. E r warf nun ebenfalls das ihm vorhin 
so rätselhafte W ort in alle Winde. E r lockte, lief

Die gute Bezugsquelle
Autoreparaturen, G arage Buchbinder
Hans Kröller, Unterer Stadtplatz 4t 

und 3, Tel. 113. Auto- und M a­
schinenreparatur, Benzin- und Öl­
station, Fahrschule.

B aum eister
E arl Deseyoe, Adols-Hitler-Platz 18, 

Tel. 12. Stadtbaumeister, Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pockfteinerstratze 24 
und 26, Tel. 125. Bau- und Zim­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zimmerei, Säge.

B uchdruckerei
Druckerei Windhosen e. d. Pbbs 

Leopold Stum m er, Adolf-Hitlei- 
Platz 31, Tel. 35.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und Kartonagen.

D rogerie, Photo-Artikel

See Schöuheinz, Parfümerie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F iliale Un­
terer Stadtplatz 11.

E ssig

Ferdinand Pfau, GäiunaseMgerzeu- 
gung, Waidhofen a. d. Pbbs, Unter 
der B urg 13. Naturechte Eä- 
rmiAs- und Weinessige. Gegründet

F einkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. Waidhosner Käse-, 

Salam i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei
W ilhelm Blaschl», Untere S tadt 41, 

Tel. 96. Das-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, Haus- und Küchen­
geräte, Eternitrohre.

Jagdgew ehre
B al. Roseuzopf, Präzisions-Büch­

senmacher, Adols-Hitler-Platz 16. 
Zielfernrohre, M unition. Repara­
turen rasch und billig.

F ranken-V ersicherung
Wiener Wechselseitige Kraukeu-Ber- 

ficherung, Bez.-Jnsp. Josef Kinzl, 
Waidhofen a. d. Bbbs-Zell, Moy- 
fesstratze 5, Fernruf 143.

V ersich eru n gsan sta lten
„Ostmark" Vers.AG. (ehem. Bun- 

desländer-Verf. A G ), Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, Krail- 
hos Nr. 5, Tel. 166.

OstmSrkische Volkslürsorge empfiehlt 
stch zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. Vertretung Karl 
Praschinger, Waidhofen a .b .Pbbs, 
Plenkerftratze 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Ja n u s . Inspektor Joses Kinzl, 
Waidhofen a. d. Pbbs-Zell, Moy- 
sesftratze 5, Fernruf 143.

Hl T Bi

„W arum sind S ie denn gestern nicht im Büro 
gewesen, Heckmeck?"

„Entschuldigen Sie, Herr Direktor, aber ich 
hatte einen fürchterlichen Hexenschutz!"

„So, s o  es war übrigens eine recht nied­
liche kleine Hexe, mit der ich Sie zusammen im 
Stadtpark gesehen habe!"

Hausstau: „Also, wir wollen es miteinander 
versuchen, und wenn es nicht gehen sollte, auch 
g u t . . .  wir sind ja nicht verheiratet."

Hausangestellte: „W as? Sie sind nicht verhei­
ratet? Nein, dann komme ich nicht, bei solchen 
Leuten arbeite ich nicht!"

„Gerda, was machst du denn noch unten?"
„Ich stehe hier und bewundere den Mond!"
„So — dann sage doch dem Mond, er soll sein 

Fahrrad nehmen und nach Hause fahren, und du 
komm herauf und geh ins Bett!"

*

„Und nun wünschen wir Ihnen", hatte die 
H ausfrau zu dem Mädchen gesagt, ,^um  neuen 
Jahr alles ©Ute und daß Sie immer ordentlicher 
und fleißiger und pünktlicher werden und datz Sie 
immer mehr zu Haufe bleiben und datz Sie uns 
eine rechte Freude werden!"

„Ich danke Ihnen vielmals, gnädige F rau", 
hatte das Mädchen erwidert, „und erlaube mir, 
Ihnen dasselbe zu wünschen."

hell werden! Mie findet 
5ie macht nur einen A us­

flug und sucht sich ihresgleichen. Wie w ir M en­
schen manchmal" fügte er leise, aber behutsam 
hinzu. Er brachte das Mädchen b is vor das 
weiße Haus, wo hinter offenem Fenster eine rote 
Lampe brannte, und wandte sich zum Gehen.

Der jetzt kecker werdende Regen erinnerte ihn 
wieder an die Wasserleitung. „Vielleicht werde ich 
den Messinahahn küssen", dachte er und fand die­
sen (Bedankn garnicht so verwunderlich. Heiter 
gelangte er in sein Stübchen. Durch das Fenster 
strich die kühle Luft. Kaspar schloß die Flügel, 
warf die Kleider hin, sank ins Bett uich rich­
tete sich zweifelnd auf.

E r meinte anfangs, daß ein Spuk ihn narrte, 
und tastete nach Stirn  und P u ls . Rein, w as sich 
hier so friedlich darbot, das war kein Spiel der 
Phantasie! Ein mehlweißes Kätzchen kauerte ne­
ben dem Kopfkissen, wie ein Stoffknäuel zusam­
mengerollt.

„Seltsames Leben", dachte Kaspar wohlig und 
streckte sich behutsam aus. E r wußte eine T ür 
zum Glück. Der Schlüssel war in seiner Hand!

Er schloß die Äugen und glaubte, daß er 
schliefe. Der Wasserhahn sang mit dem Regen 
um die Wette. Manchmal schnurrte auch das 
T or. Kaspar träumte, daß’ es das Mädchen sei. 
Zweierlei wollte er ihr morgen bringen: das 
sanfte Kätzchen und sein ungestümes Herz! Sie 
würde keines geringer achten.

III

Was koche ich . . .  ?

G em ü sesu p p e  
G ek o ch te  K arto ffe ln  m it G u rk e n ­

so ß e  und  h e iß e r  W urst
Ein schnell z u b e re ite te s  M itta g ­
e sse n  b e so n d e rs  fü r d e n  Putz- und 
W asch tag .
So e in  T eller voll K n o rr-G em ü se- 
su p p e  iß t je d e r  g e rn .
Die Z u b e re itu n g  a lle r  K norr-S up- 
p e n  is t d e n k b a r  e in fach . Sie 
w e rd e n  n u r  m it W a sse r  g e k o c h t 
— a lle  a n d e r e n  Z u ta te n  e n th ä l t  
b e re i ts  d e r  K n o rr-S u p p en w ü rfe l. 
K arto ffe ln  in d e r  Schale  m it G ur­
k e n so ß e  ist e in  e in fa ch e s , a b e r  
g u te s  M itta g e sse n . Sie w e rd e n  
e r s ta u n t  se in , w ie  p ik a n t  d ie  K ar­
to ffe ln  m it G u rk e n so ß e  sch m ek - 
k en . Fü rd ie  Z u b ere itu n g  d e r  Soße 
b ra u ch e n  Sie w e d e r  F e tt noch 
B u tte r. V ersuchen  Sie m al d a s  
fo lg e n d e  R e ze p t: '

C r i i r h e n s o ß e
D en 'ttflC V l S o ß en w ü rfe l feh l 
z e rd rü c k e n , g la t trü h re n  und  m it 
*/4 L iter W a s se r  u n te r  U m rühren  
3  M inuten  k o ch en . >/j  bis 1 g a n z e  
G ew ürz- o d e r  Essiggurke (je nach  
G röße) in k le in e  W ürfe l sch n e i­
d e n , zu r fe r t ig e n  S o ß e  g e b e n , 
d u rch z ieh en , a b e r  n ich t m e h r  k o ­
chen  lassen .

R e z e p t  a u s s d m e ld e n  u n d  a u f b e w a h r e n I
S ie  k ö n n e n  e s  im m er  v e r w e n d e n  — au ch  w e n n  S ie  
h e u te  m ol k e in e n  K n orr-W ü rfe l b e k o m m e n  h o b e n .

„ O M , *
sagt die Stenotypistin Annemarie Sch . .. aus Berlin.

„Mein Liebster ist im Feld. Wir wollen sofort 
nach Beendigung des Krieges heiraten. Wir 
wollen uns dann ein trautes Heim gestalten. 
Ich habe ein Monatsgehalt von 160 Reichs­
mark. Ich lasse davon monatlich 26 Reichs­
mark auf Eisernes Sparkonto überweisen. Da­
für ermäßigen sich die Lohnsteuer und die 
Sozial versicherungsbeiträge jedesmal um rund 
5 Vs Reichsmark. Das lohnt sich. Nach einem

Jahr wird mein Eisernes Sparguthaben bereite 
312 Reichsmark betragen. Dazu werden noch 
die Zinsen kommen.
Ich freue mich sehr, daß ieh eine der erstem 
war, die in unserem Betrieb die Eiserne Spar­
erklärung abgegeben b a t Je früher man mit 
dem Eisernen Sparen beginnt, um so größer 
wird, wenn man das Geld braucht, das Eiserne 
Sparguthaben sein.“

H ast auch Du Deine Eiserne S parerk läru n g  schon abgegeben .

B4D
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Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie so n s t  nicht beantw ortet werden

FAMILIENANZEIGEN

Dank
F ü r  die vielen Beweise 

herzlicher Teilnahme an 
dem Verluste, den wir 
durch den Heldentod un­
seres lieben Sohnes und 
Bruders, Herrn Ernst 
S c h a u s b e r g e r ,  erlit­
ten, sprechen wir aus die­
sem Wege überallhin un­
seren herzlichsten Dank 
aus. Waidhosen, im April 
1942.
Die ticftrauerndcn Eltern 

und Geschwister.

Dank
Außerstande, jedem ein­

zelnen zu danken für die 
herzliche Teilnahme an 
dem Verluste, den wir 
durch den Heldentod un­
seres lieben Sohnes und 
Bruders Aljrrd S e i s e n ­
b a c h e r  erlitten, sprechen 
wir auf diesem Wege un ­
seren herzlichsten Dank aus. 
Waidhofen a. d. Pbbs, im 
April 1942. I n  tiefer 
T rauer:

Fam ilie Seisenbacher.

Dank
F ü r die liebevolle An­

teilnahme an dem schwe­
ren Verluste, der mich 
durch bas plötzliche Hin­
scheiden meines geliebten 
Gatten, Postsekretärs Leo 
P i l t z ,  getroffen hat, und 
für das letzte Geleite so­
wie für die vielen Kranz- 
und Blumenspenden sage 
ich allen meinen innigsten 
Dank, Besonders danke ich 
den Herren Oberpostmeister 
E s ta l tn e r  und Reg.-Rat 
Ke t z n e r  für die lieben 
Abschiedsworte sowie dem 
Männergesangverein für 
den ergreifenden Trauer- 
chor, Waidhofen a, d, $)., 
im April 1942.

Mizzi Piltz.

A M T L I C H E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn­
tag den 19.A pril: Dr. K e m ­
me  t m ü  l l e r.

O F F E N E  S T E L L E N

Bedienerin für Zahnpraxis ge­
sucht. Adolf-Hitler-Platz 24, 
1. Stock. 1843

Z U  V E R K A U F E N

schwarz« Anzug, schlanke F i­
gur, ist zu verkaufen. Franz 
K lar Waidhosen a. b. Hbbs, 
Adolf-Hitler-Platz 18. 1861

Ferkel und Länferschweiue von
40 bis 60 Kilogr. zur Weiter- 
maft sowie trächtige Zucht- 
schweine lieferbar. Anfragen 
an Felix M üll« , Landshut- 
2far 344.

ZU K AUFEN GESUCHT

Kleinhaus in Waidhosen oder 
Umgebung zu kaufen gesucht. 
Auskunft in der Verwaltung 
des Blattes. 1855

6 n t «halten« Kinderwagen ge­
sucht. Anbote an Urban, Zell, 
M^serergasse 7. 1856

Brnchgold, Eoldzähne a. Brücken
Bruchsilber, alte Münzen kackst 
Goldschmied Joses Singer,

Hosen a .  b. 9)665, Wwls- 
Hitler-Platz 31,

Eine k l e i n e  A nzeige ist 
b e ss e r  a ls  keine A nzeige!

„H i c o  t 0 n “, altbew ährt gegen

B e t t n ä s s e n
Preis RM 2 90. In allen Apotheken.

'S

Sei'e Farbe, ö l ,  Fett, Schmier und Teer,
da hilft stete eines: „iM i h e r ! '7
iM i roäfcht starb  oerschmutzte B eru fe - 
hlelOung o h n e  Seife u n d  W aschpulver.

J
E r t u e c b m
M r e n z M

martttej 
g r a i|p ft

W ir  arbe i ten  alle g e rn ,  w i r  schaffen, u m  
u n s  Vas Leben l e b e n sw er t  zu machen.

A b e r  m i t  Dem bew er­
ben m u ß  Das Sparen  
g eh en ,  n u r  so sicher! 
sich Der Einzelne Die 
Früchte seiner A rb e i t  
Es D ürf te  e ig e n t l ich  

_  . uxÄZMÄäa n lem anO en m eh r  ge- 
jj ben ,  Der n icht  ein flei- 

  — a  ß lger  Spare r  w äre  . . .

,  Jeui___
Äpathnj[mljurii

SvakMeHekSMVMM S.V.
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kovsweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und 
die besonders bei starken Rauchern auftritt, lässt sich ausgezeichnet be­
einflussen durch Klosterfrau-Echnuvsvulver, Hergestellt aus wirksamen 
Heilkräutern von der gleichen Firma, die den bekannt guten Klostersrau- 
Melissengeist erzeugt,

Verlangen Eie Klostcrsrau-Echnuvivuloer in der nächsten Avotheke 
oder Drogerie in Originaldoscn zu 50 Psg, (Inhalt ca, 5 Gramm), mo­
natelang ausreichend, da kleinste Met>geu genügen.

/ i * z w j U . \  _
YY YY yY YY V  YY Y-f

I m  e i n s c h l ö g i g e a  F a c h h a n d e l  z u  h o b e n

P>U1D)E]R
Füße erhitzt, 

überangestrengt, 
brennend?

D a Hilst allen, die diel gehen und flehen 
müssen, rasch Efasit-Fußpudcr. E r trocknet, 
beseitigt übermäßige Schweißabsonderung, 

^erhütel Blasen. Brennen, Wundlaufcn. 
, Hervorragend für M assage! F ü r
I^ s / T / L 612 sonstige Fußpflege: ^ = = 5, 
/£& £/§  Esasit.Fußbad.

-§rcme und -Tinktur 
Etreu-Dose 75 P f. 
Nachsüllbeutel 50 P f .

I n  Apotheken, Drogerien u. Fachgeschäften erhält!

Hautflechte
W enn Sie an unangenehm er und 
oft quälender Hautflechte leiden, ver­
suchen Sie es doch einmal mit einem 
einfach anzuwendenden Mittel, das 
schon vielen geholfen h a t  Nähere 
Auskunft u. Anschrift der Apotheke, 
welche die Kurmittel vorschrifts­
mäßig herstellt und liefert, durch

M a x  M ü l l e r ,  Heilmittelvertrieb.
B ad W e iß e r  H irsc h  bei Dresden

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 

Waldhofen a.d. Y., U n i Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Beachten Sie I  
unsere A n z e ig e n !

R h e u m a k r a n k e !
B esorgen  S ie  aus der Apotheke ein Capslcumpflaster 
„Blank* und kleben es  auf die schmerzhafte Stelle (Hüfte, 
Knie, Schulter, Ellenbogen usw.). Sogleich dringt frisches 
Blut dort hin und spült die Krankheilsstoffe fort. S ie  
verspüren wohlige Würme und Ihre Schmerzen lassen

c /h o c A  J ß m e n  P u /f a ,

B l a n f e  C a p p t u m p M t e r

Metall entfetten M aschinen  re inigen, G e rä te  rein igen
N icht  f e u e rg e fä h r l i c h ,  säurefrei - Entwickelt keine gesund­
heitsschädlichen Gase - Verlangen Sie bitte unverbindlich 
Prospekt Z 246 • Alfred Ja co b i ,  C h e m n i tz  Z 246, Schließt. 304, Benzanulfabrik

schnell und durchgreifend mit

Benzanul

G a m n M -
E ier, d ie  in G o r o n to l  e in g e le g t  w e rd e n  
to l le n ,  d ü r fe n  n ie  a b g e b ü r s te t  o d e r  a b ­
g e r ie b e n  w e rd e n  — d ie  n a tü r lic h e  K olk- 
schu tzsch ich t w ird  h ie rd u rc h  z e rs tö r t  u n d  
d ie  Eier h o lte n  sich n ich t. V e rsch m u tz te  
E ier n ich t e in le g e n ,  s o n d e rn  g le ich  v e r ­
b r a u c h e n .

L !

- u n d  w o i w ich tig  is t: d ie  E ier kön n en  je d e rze it 
un b edenk lich  e n tn o m m e n  u n d  z u g e le g t w e rd e n !

r.

■kmcl&fßeießrib

5 r i h o
rohe odergekochte 
F rü c h te  mit oder 

obne:2ut;ker

Beutel 20 Pfg. ]

3 Q B
1  Überall erhältlich - Bezugsquellen werden gerne nachgewiesen I

HIPP's
KINDERNAHRUNG-
gegen die Abschnitte A-D der Klk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

G oldschm ied

S i n g e r
O p t lk ö a r e n
öe id h o fen  a .d .y .,  A ü oli-N iler-P latz  31

S c h m u c k  u n d  A lp in a - U h r e n  s i n d  e r s t  
w i e d e r  z u  g e g e b e n e r  Z e i t  e r h ä l t l i c h  l

i f c i C f H & ü k k e
Waidhofen an der Ybbs
Freitag den 17. April, 8 Uhr
Sam stag den 18. April, *44, Z47 und %9 Uhr

Orfiprp Mnnnpri n«»« Aug-n>. £ # «
U l t  J C  1 l U l I l l t l  .  e r r e g t  das entzückende Erotzlust- 

[piel mit Johannes Riemann, P au l Hörbiger. Georg Alexander, 
Grete Weiser, Susi Nicoletti, R, Carl, Jugendfrei ab 14 Jahr«!

Sonntag den 19. April. 1 Uhr (Jugendvorstellung),

Montag '/en" 20. ÄpriL^/47 und % 9 Uhr 3u0cnMrt' ! 
D ienstag den 21. April, 5 Uhr (Jugendvorstellung),

8 Uhr

D u « ,  der Bruchpilot ts s r  ä  « s
Georg Vogelfang, Harry Liebste, E lga Brink, Leo Peukert. — 
Spielleitung: K urt Hosfmann.

Donnerstag den 23. April, 8 Uf)t Jugendfrei ab 14 Jahre! 
Freitag den 24. April, 8 Uhr W i e d e r a u f f ü h r u n g !  
Sam stag den 25. April, %4, %7 und %9 Uhr

(Diener s c h ic h t e n
P a u l Hörbiger, Hedwig Bleibtreu und Oskar Sim a___________

Sonntag den 19. April Wochenschan-SondernorfUhrung und 
Kulturfilm. Beginn 11 Uhr vorm. Eintritt einheitlich 36 Rpf.

Zu jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau I
Jeden Sam stag Erstaufführung!

D E R  B E S T E  R A T :  ein

9 n s e r a i
im B O T E N  V O N  D E R  Y B B S  I
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